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Liebe Leserinnen und Leser! 

Trotz eines immer enger werdenden Finanzbudgets für 
die Universität bemüht sich das Regionale Rechenzent-
rum, den bisherigen Service aufrechtzuerhalten oder 
sogar zu verbessern.  

Eine unsere wichtigsten Serviceeinrichtungen, die 
Service-Line, gibt in diesem Heft einen Zwischenbe-
richt. Das Team der Service-Line organisiert auch den 
Verkauf von Benutzerschriften der Universität Hanno-
ver. Es ist schon eine erkleckliche Sammlung von The-
men, zu denen bei absolut niedrigen Preisen das Re-
chenzentrum der Uni Hannover eine Lektüre bereithält. 
Einzelheiten finden sich in dieser Ausgabe.  

Verbesserten Service gibt es für Mac-Nutzer. Außer 
einem speziellen Beratungsangebot dürfen die Apple-

Fans jetzt auch den Cluster-Pool des RRZ nutzen. Jede 
Menge Plattenplatz also für Mac-Nutzer an der Uni-
versität.  

Beim Druckservice sind allerdings Einbußen zu erwar-
ten. Schon jetzt muss die Kontingentierung noch kon-
sequenter beachtet werden. Ab sofort sind deshalb die 
Drucker auf unkontrollierten Nebenwegen nicht mehr 
erreichbar. Das RRZ wird zwar weiterhin kostenlos 
Kontingente für die Nutzung der Drucker und Plotter 
zur Verfügung stellen. In absehbarer Zukunft ist aller-
dings aus Kostengründen eine Kürzung der Freikon-
tingente zu erwarten (Bericht auf Seite 3).  

Eine angenehme Lektüre und einen warmen Restsom-
mer wünscht  

Ihre RZ MEMO-Redaktion 


 �� � �	
 � � 	
 ��� � �		
 
L inktipp Von Björn Rackoll 
http://www.microsoft.com/technet/community/columns/secmgmt/sm0504.mspx 
In diesem Artikel „Help: I Got Hacked. Now What Do I Do?“  beschreibt der Security Program Manager von Microsoft, 
wie man mit kompromittierten Systemen (also solchen, auf denen Viren/Würmer/Backdoors/Trojaner ihr Unwesen 
treiben) umgehen sollte. Fazit des Autors: „The only way to clean a compromised system is to flatten and rebuild.“  
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Li ebes Redakt i onst eam,  
eur e Zei t ung i s t  wi cht i g.  Lei der  s i nd manche Ar t i kel  so geschr i eben,  dass i ch 
mi ch f r age,  ob i ch s t udi er t  haben muss um den I nhal t  zu ver s t ehen oder  ob i ch 
mi t  42 zu al t  daf ür  bi n ( aber  ver mut l i ch s i nd di e dann sehr  f achspezi f i sch) .  
Wi r k l i ch hi l f r ei ch s i nd di e Ti ps ( PDF- Dat ei ,  Über schr i f t enpr obl emat i k) ,  hi er  
wünscht e i ch mi r  manchmal  mehr .  I ch benöt i ge z.  B.  Hi l f e bei  
1)  I ch bekomme aus dem Wor d- Dokument  den Br i ef f al z- St r i ch ni cht  r aus,  mi t  
Ankl i cken des St r i ches habe i ch es schon pr obi er t ,  t ut  s i ch ni cht s.  
2)  Um " Ver zei chni sse"  ei nzuf ügen i m Text ,  habe i ch bei  mei nem al t en Wor d-
Pr ogr amm EI NFÜGEN I NDEX VERZEI CHNI S gewähl t .  Jet zt  f ehl t  di eser  Menü- Punkt ,  
wei ß j emand wo der  ver st eckt  i s t ?  
 
Si l ke Kuehl  [ mai l t o: Si l ke. Kuehl @uni - hambur g. de]  
Sekr et ar i at  I nst i t ut  f ür  Öf f ent l i che Wi r t schaf t  und Per sonal wi r t schaf t ,  Ar -
bei t sber ei ch Öf f ent l i che Wi r t schaf t  
 
Bemerkung der Redaktion: Die Fragen wurden bereits geklärt. 
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Die Kostenspirale schlägt zu 
Umstellung der Druckausgabe –  Von Reinhard Burmeister, 
Regelungen für die Drucknutzung Thies Meincke und Martina Schacht 

Die Nutzung der Plotter und Drucker wird ab dem 
1. August 2004 einheitlich über Systeme des RRZ 
abgewickelt. Der Grund dafür ist, dass die Vorberei-
tung einer Kostenabrechnung für Plot-/Druckaufträge 
im RRZ eine verlässlichere Zuordnung der Aufträge 
zum Absender und dessen Authentifizierung mit Be-
nutzerkennung und Passwort gegenüber einer vom 
RRZ kontrollierten Benutzerverwaltung erfordert. Als 
Folge der Umstellung ergibt sich für die Nutzer ggf. 
die Notwendigkeit zum Ändern der gewohnten Ar-
beitsweise. 

Druckaufträge müssen in Zukunft ausschließlich von 
einem Server mit eingebundener Benutzerverwaltung 
des RRZ an den Printserver geleitet werden. Das gilt 
insbesondere auch für außerhalb des RRZ gestartete 
Aufträge. Der Printserver wird ab dem 1. August 2004 
nur noch Aufträge annehmen, die ihm über ein zentra-
les System im RRZ zugestellt werden. Aufträge, die 
ihn auf direktem Wege erreichen, wird er dann ohne 
Fehlermeldung ablehnen. 

Wurde ein Ausgabeauftrag bisher von einem außerhalb 
des RRZ aufgestellten System abgeschickt, ist Umstel-
lung auf eine der folgenden Arbeitsweisen notwendig: 

·  Identifizierung vor Ort mit einer Benutzerkennung, 
die namentlich mit einer vom RRZ vergebenen 
übereinstimmt, 

·  Ausgabegeräte als UNIX-Netzdrucker mit dem lpr-
Dienst oder 

·  WINDOWS-Netzdrucker (mit Adresse des Print-
Servers z. B. \\print.rrz.uni-hamburg.de\lex1200c 
oder Einbindung der Drucker über die NDPS/iPrint-
Druckdienste des Novell-Clusters). 

 
Die notwendigen Bedingungen sind schon erfüllt, wenn 
der Ausgabeauftrag bisher von einem Arbeitsplatzsys-
tem im RRZ gestartet wurde.  

Die Bedingungen sind ebenfalls erfüllt, wenn die Au-
thentifizierung auf dem Arbeitsplatzsystem über den 

Novell-Client erfolgte und die Drucker über den 
NDPS/iPrint-Druckdienst des Novell-Clusters einge-
bunden wurden.  

Die Bedingungen sind auch erfüllt, wenn die Ausgabe-
datei auf einem zentralen Server des RRZ liegt,  

·  weil sie dort erzeugt wurde oder  
·  zuvor per Dateitransfer (z. B. ssh) dort abgelegt 

wurde  
·  und dann das Login auf diesem Server des RRZ 

erfolgte und der Auftrag an den Printserver ge-
schickt wurde (z. B. mit lpr). 

 
Die zentralen Systeme zum Anmelden der vom RRZ 
ausgegebenen Benutzerkennung können unter  

http:// www.rrz.uni-hamburg.de/RRZ/ 
Benutzerverwaltung/ kenninf.html  

nachgelesen werden. 

Für Fragen bezüglich des Zugangs oder der Nutzung 
der Systeme des RRZ Fragen haben, oder eine persön-
liche Beratung zur Umstellung des bisher bevorzugten 
Ausgabeverfahrens wende man sich bitte an die Servi-
ceLine des RRZ (Tel. 428.38-7790, Fax. 428.38-7793, 
rrz.serviceline@rrz.uni-hamburg.de). 

Über die Einzelheiten der später im Jahr geplanten 
Einführung einer Kostenerstattung für Druckaufträge 
werden wir frühzeitig informieren. Diese wird notwen-
dig, weil die enorm gestiegenen Kosten dafür nicht 
mehr vom RRZ allein finanziert werden können. 

Für weitere Fragen stehen Ihnen auch zur Verfügung: 
Reinhard Burmeister (betriebliche Regelungen, Tel. 
428.38-3088) und Thies Meincke (technische Umset-
zung, Tel. 428.38-6355). 
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Munter nachgefragt:  
Was macht eigentlich ... 
Die ServiceLine des Regionalen Rechenzentrums Von Christian M. Sprang 

Seit gut drei Jahren betreibt das Regionale Rechenzen-
trum (RRZ) der Universität Hamburg eine ServiceLine, 
die bereits viele tausend Fälle erfolgreich bearbeitet 
hat. 

Die ServiceLine des RRZ ist eine Kombination aus 
telephonischer Benutzerberatung, Auftragsdienst und 
Auskunft und somit für die Kunden des RRZ die zen-
trale Anlaufstelle. Sie finden Sie im Internet unter der 
Adresse http://www.rrz.uni-hamburg.de/RRZ/Kontakt/ 
serviceline/ 

So kann Ihnen die ServiceLine Auskunft über die Zu-
stände der zentralen Systeme und Dienste des RRZ 
erteilen und bestimmte Benutzerfragen zu den unter-
schiedlichen Arbeitsgebieten des Rechenzentrums im 
Rahmen eines First-Level-Supports sofort beantwor-
ten. Denkbar wären zum Beispiel Anfragen zu Arbeits-
platzsystemen, zum Multimedia Competence Center, 
zu den Kommunikationsnetz-, Telephonnetz- oder 
Bibliotheksdiensten, zu Diensten im Bereich des Lehr- 
und Lernsupports oder SAP-Rechenzentrums und – 
nicht zu vergessen – Fragen zu Anträgen und zur 
Benutzerverwaltung, um nur einige Arbeitsbereiche 
des RRZ anzuführen. Eine vollständige Übersicht über 
die Dienste des RRZ entnehmen Sie bitte der Internet-
repräsentanz:  
http://www.rrz.uni-hamburg.de/RRZ/ 

 
Abb. 1:  Früh morgens in der ServiceLine: 

Die Arbeitsplatzsysteme sind startbereit 

Probleme, für die die ServiceLine ad hoc keine Ant-
wort parat hat, werden von ihr aufgenommen und an 
kompetente Mitarbeiterinnen oder Mitarbeiter im Haus 
weitergeleitet. Diese widmen sich dann im „Second 
Level Support“  Ihrem Anliegen und werden sich mit 
der Lösung oder weiteren Fragen nach einer gewissen 
Bearbeitungszeit bei Ihnen melden.  

Im letzteren Fall geschieht die Aufnahme Ihres Ersu-
chens („Request“ ) und die anschließende RRZ-interne 
Weiterleitung mit Hilfe eines sogenannten Trouble-
Ticket-Systems1, wobei eine individuelle Fallnummer 
vergeben wird. Mit Hilfe des Systems kann die Servi-
ceLine Ihnen bei späteren Nachfragen Auskunft über 
den Bearbeitungsstand Ihres Problems geben. 

Eine feste Bearbeitungszeit kann die ServiceLine Ihnen 
zwar nicht garantieren, gleichwohl gehört es mit zu 
ihren Aufgaben, darauf zu achten, daß kein „Request“  
unbearbeitet bleibt. 

Ansprüche an die ServiceLine sind sowohl die Erreich-
barkeit und fachkompetente Unterstützung als auch die 
abteilungsübergreifende Integration und Optimierung 
von kundenbezogenen Prozessen. Ebenso gehört die 
strukturierte Ansammlung von Know-how zur Mini-
mierung von Arbeitsredundanzen zu ihrem steten Auf-
gabenbereich.  

Letztendlich möchte das RRZ mit der Einrichtung 
„ServiceLine“  die Zufriedenheit seiner Kunden erhö-
hen. In diesem Zusammenhang sei der Aufbau einer 
FAQ2 erwähnt, die Sie von folgender Seite aus errei-
chen können: 
http://print.rrz.uni-hamburg.de/cgi-bin/faq/faq/ 

                                                           
1  Die ServiceLine verwendet das Trouble-Ticket-

System Request Tracker. Weitere Infos zu dieser 
Software: http://www.bestpractical.com/rt/ 

2 Eine FAQ (Frequently Asked Questions) bezeichnet 
eine Liste der am häufigsten gestellten Fragen mit 
den entsprechenden Antworten. Die ServiceLine ver-
wendet dazu das Content-Management-System Faq-
O-Matic.  
Weitere Infos: http://faqomatic.sourceforge.net/ 
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Die Mitarbeiterschaft der ServiceLine 
besteht aus erfahrenen Diplomanden 
und HochschulabsolventInnen, die über 
ein breitgefächertes Repertoire an IT-
Wissen verfügen. Sie können sie mon-
tags bis freitags durchgehend von 8:30 
bis 20:30 Uhr telephonisch erreichen.  

Außerhalb dieser Zeiten haben Sie die 
Möglichkeit, eine Nachricht auf dem 
Voice-Box-System der Telephonanlage 
zu hinterlassen. 

Auch wenn die ServiceLine 12 Stunden 
am Tag Dienst hat, kann es vorkommen, 
daß Sie während der Dienstzeit statt der 
betreffenden Mitarbeiterin bzw. des 
Mitarbeiters nur einen Ansagetext vom 
Band hören. Dies ist immer dann der 
Fall, wenn von der ServiceLine bereits 
ein Gespräch geführt wird. In diesem 
Fall haben Sie dann die Möglichkeit, auf 
der Voice-Box des Telephons eine 
Nachricht zu hinterlassen. Die Service-
Line wird Sie dann so schnell wie mög-
lich unter der angegebenen Rufnummer 
(bitte keine Handy-Nummer) zurückru-
fen.  

Sie können allerdings auch gerne zu 
einem späteren Zeitpunkt erneut anru-
fen, denn abends nimmt das Anruf-
volumen erfahrungsgemäß etwas ab, so 
daß sich die Mitarbeitenden mehr Zeit 
für Ihr individuelles Ansinnen nehmen 
können. 

Darüberhinaus können Sie per Telefax 
und E-Mail mit uns Verbindung auf-
nehmen. Scheuen Sie also nicht den 
Kontakt – die ServiceLine ist für die 
nächsten Fälle gerüstet! 

 

 
Abb. 2:  Das Trouble-Ticket-System im Einsatz 

 
Abb. 3:  Die FAQ der ServiceLine 

Kontaktdaten zur RRZ-ServiceLine: 

Tel: ++49 / (0)40 - 4 28 38 - 77 90  (Mo–Fr  8:30–20:30 Uhr) 

Fax: ++49 / (0)40 - 4 28 38 - 77 93 

E-Mail:  rrz.serviceline@rrz.uni-hamburg.de 

WWW: http://www.rrz.uni-hamburg.de/RRZ/Kontakt/serviceline/ 

FAQ: http://print.rrz.uni-hamburg.de/cgi-bin/faq/faq/ 

P.S.: Legen Sie sich doch auch die Kontaktdaten in Ihr Adreßverzeichnis! 
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Gut Ding will Weile haben 
Jetzt auch im Regionalen Rechenzentrum erhältlich:  
Publikationen und Handbücher des RRZN Von Hartmut Wriedt und Christian M. Sprang 

Seit dem 1. März 2004 können Bedienstete und Studie-
rende der Universität Hamburg im Regionalen Rechen-
zentrum (RRZ) der Universität vielfältige Publikatio-
nen und Schriften des Regionalen Rechenzentrums für 
Niedersachsen (RRZN) mit Sitz in Hannover erwerben.  

Dabei handelt es sich um griffige Handbücher für An-
fänger und Fortgeschrittene überwiegend in den Berei-
chen Betriebssysteme, Netze/Internet, Anwendersoft-
ware und Programmierung im Umfang von ca. 130 bis 
250 Seiten – zu erschwinglichen Preisen.  

Das RRZN als Initiator  

Das RRZN der Universität Hannover hat bisher seit 
rund 21 Jahren weit über zwei Millionen Computer-
bücher aufgelegt und vertrieben. Es kooperiert mit ca. 
130 Hochschulen in Deutschland, Österreich und in der 
Schweiz – nun auch mit der Universität Hamburg. 

 
Abb. 1: Poster des RRZN 

Darüber hinaus pflegt das RRZN einen Lizenzvertrag 
mit dem Herdt-Verlag, der den RRZN-Nachdruck 
aktueller Werke des Herdt-Verlags zu niedrigen Prei-
sen ermöglicht.  

Die Kooperationsvereinbarung sieht vor, einzelne Ex-
emplare nur Angehörigen der Universität Hamburg, der 
TU Hamburg-Harburg, der Hochschule für Ange-
wandte Wissenschaften Hamburg sowie den Hoch-
schulen für bildende Künste und für Musik und Theater 
für den Eigengebrauch zu überlassen. Momentan be-
wegen sich die Preise je Publikation zwischen günsti-
gen 3 und 10 Euro.  

Wie im RRZN einmal alles begann, können Sie gerne 
nachlesen unter  
http://www.rrzn.uni-hannover.de/buecher/ 

RRZN-Handbücher  im RRZ 

Einen ersten Überblick über möglicherweise am RRZ 
erhältliche Werke liefert die Webseite  
http://www.rrz.uni-hamburg.de/RRZ/Dienste/RRZN/ 

 
Abb. 2: Infoseite des RRZ bzgl. RRZN-Schriften  
 
Auf dieser Seite haben Sie Gelegenheit, unverbindlich 
Ihren Bedarf für aktuelle und zukünftige geplante 
Schriften zu äußern. 
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RRZN-Handbücher im RRZ: 

Wo? Schlüterstr. 70, 20146 Hamburg 

Raum? 19 im Erdgeschoss 

Wann? Mo-Fr: 9.00 – 22.30 Uhr 

Tel: ++49 / (0)40 - 4 28 38 - 77 90  (Mo-Fr  8:30 - 20:30 Uhr) 

Fax: ++49 / (0)40 - 4 28 38 - 77 93 

E-Mail:  rrz.serviceline@rrz.uni-hamburg.de 

WWW: http://www.rrz.uni-hamburg.de/RRZ/Kontakt/serviceline/ 

P.S.: Legen Sie sich doch auch die Kontaktdaten in Ihr Adressverzeichnis! 

Einen persönlichen Überblick über die Bestände ver-
schaffen Sie sich allerdings noch besser vor Ort im 
Regionalen Rechenzentrum. Dort finden Sie nämlich in 
Raum 19 (Erdgeschoß) in der Regel in der Zeit von 
9:00 Uhr bis 22:30 Uhr montags bis freitags Personal, 
das Ihnen Auskunft über vorhandene Schriften erteilt 
und gegebenenfalls Exemplare verkauft.  

 
Abb. 3: In Stahlschränken lagern die Handbücher des 

RRZN – gut behütet!  
 
Die Bezahlung erfolgt bargeldlos mit Hilfe einer ec-
Karte und eines TeleCash-Geräts. Die Eingabe einer 
PIN (Personal Identification Number) ist erforderlich. 
Eine Bezahlung mit Bargeld ist nicht vorgesehen. 

Kaufinteressenten sollten daher bereits im Besitz einer 
derartigen Karte sein, die man in aller Regel in einem 
Bankinstitut bekommen kann. Diese sollten sie zu-
sammen mit dem Nachweis, einer der obigen Einrich-
tungen anzugehören, unaufgefordert vorlegen. Bediens-
tete der Universität Hamburg können ihre Zugehörig-
keit beispielsweise mit ihrem RRZ-Benutzerausweis 
oder ihrer Gehaltsmitteilung in Verbindung mit einem 
Lichtbildausweis nachweisen. Studierende legen bitte 
Ihren Studenten- und Lichtbildausweis vor. 

OptiBook verwaltet RRZN-Schr iften 

Zur korrekten Durchführung der mit den RRZN-Hand-
büchern in einem Zusammenhang stehenden Verwal-
tungs-, Inventarisierung- sowie Buchungsaufgaben 

bedient sich das RRZ eines selbst konzipierten ergo-
nomischen Softwaresystems namens OptiBook („ Op-
timal Book Administration“ ).  

OptiBook ist als datenbankbasiertes und plattformun-
abhängiges Vielbenutzer-System unter Verwendung 
der Programmiersprache PHP und des Datenbank-
systems MySQL entwickelt worden*).  

Es gestattet verschiedene Sichtweisen auf die Datenbe-
stände und ermöglicht unterschiedliche Buchungsarten 
mit Generierung von Quittungen. 

 
Abb. 5: Quittung  
 

Lektoren gesucht 

Sollte während der Lektüre Ihr Interesse an einer eh-
renamtlichen Mitarbeit als Lektor und Autor bei der 
Kooperation mit dem RRZN geweckt werden, wenden 
Sie sich bitte an die ServiceLine des Regionalen Re-
chenzentrums. 
______________________ 

* ) PHP (offiziell: Hypertext Preprocessor) ist eine 
server-seitige, in HTML eingebettete Skriptsprache. 
Weitere Infos: http://www.php.net/. MySQL (My 
Structured Query Language) ist ein frei verfügbares 
Datenbank-Managementsystem. Weitere Infos: 
http://www.mysql.com/ 

RRZN-Handbücher im RRZ: 

Wo? Schlüterstr. 70, 20146 Hamburg 

Raum? 19 im Erdgeschoss 

Wann? Mo–Fr  9:00–22:30 Uhr 

Tel: ++49 / (0)40 - 4 28 38 - 77 90  (Mo–Fr  8:30–20:30 Uhr) 

Fax: ++49 / (0)40 - 4 28 38 - 77 93 

E-Mail:  rrz.serviceline@rrz.uni-hamburg.de 

WWW: http://www.rrz.uni-hamburg.de/RRZ/Kontakt/serviceline/ 

P.S.: Legen Sie sich doch auch die Kontaktdaten in Ihr Adreßverzeichnis! 
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So macht Statistik endlich SpASs 
Der Enterprise Guide: Eine graphische Windows-Oberfläche für SAS Von Roland Wais 

Einleitung 

SAS bietet im Vergleich zu SPSS größere Möglichkei-
ten bei den statistischen Verfahren, der Graphik und 
insbesondere bei der Makrosprache, die der flexiblen 
Programmierung von automatisierten Anwendungen 
dient. Die SAS-Dokumentation – die auch online ver-
fügbar ist – ist ungleich besser als die Dokumentation 
von SPSS: Nicht nur die Starts der Verfahren werden 
erklärt, sondern für jedes Verfahren gibt es ausführli-
che Erklärungen zur Theorie. Außerdem wird SAS in 
der Großindustrie in größerem Umfang eingesetzt als 
SPSS.  

Trotzdem wird SAS an vielen Universitäten, insbeson-
dere in Hamburg von viel weniger Benutzern ange-
wendet als SPSS. Der Grund ist, daß SAS „von Haus 
aus“  mit einer Steuersprache (Kommandosyntax, Be-
fehlssprache) bedient wird. Wegen der längeren An-
laufzeit für das Erlernen einer Sprachsyntax lehnen 
sehr viele Windows-gewohnte Benutzer es ab, sich mit 
einem syntax-bedienten System zu befassen.  

Diesen Umstand hat der SAS-Hersteller „SAS Institu-
te“  vor drei Jahren erkannt und hat begonnen, den 
Schritt nachzuvollziehen, den SPSS im Jahre 1993 
getan hat. Das Ergebnis ist der „SAS Enterprise Guide“  
(SAS-EG). Dieses Programm läuft unter Windows und 
bietet für SAS eine graphische Benutzeroberfläche, wie 
man es unter Windows gewohnt ist.  

Daneben steht für SAS-Spezialisten die SAS-Syntax in 
vollem Umfang zur Verfügung; siehe die im Literatur-
verzeichnis zitierte Schrift [7] „Hinweise zur Verwen-
dung des EG“ , Abschnitt 1. Für die Anfertigung von 
Syntaxprogrammen stellt der EG eine Entwicklungs-
umgebung bereit, die mindestens so komfortabel ist 
wie das DMS (Display Manager System). Die Ver-
wendung des DMS kann also auf den SAS-Betrieb 
unter dem Original-System AIX beschränkt werden.  

Der EG ist keine SAS-Installation und erfordert keine 
eigene SAS-Lizenz. Vielmehr ist er ein „dünner 
Client“  (thin client), der als „ front end“  zu einer ande-
ren Maschine – dem SAS-Server – dient, auf der das 
SAS läuft: 

1. Der EG bietet dem Benutzer auf einem Windows-
PC – auf dem „Client-PC“  – eine graphische Ober-
fläche, mit welcher der Benutzer seine Wünsche in 

Dialogfeldern mit dem üblichen point and click an-
geben kann. Der EG übersetzt die Benutzer-
Auswahlen in Kommandos gemäß der Sprachsyn-
tax von SAS.  

2. Über das Internet werden die vom EG erzeugten 
oder vom Benutzer eingegebenen SAS-Komman-
dos an den SAS-Server geschickt. Im Fall des hie-
sigen Rechenzentrums ist der SAS-Server die AIX-
Maschine rzaixsrv1.rrz.uni-hamburg.de.  

3. Der SAS-Server führt die SAS-Kommandos aus 
und schickt die Ergebnise – Tabellen, Graphiken 
usw. – über das Internet an den Client-PC des Be-
nutzers zurück.  

4. Der Client-PC zeigt die Ergebnisse auf seinem 
Bildschirm an.  

 
Anmerkung: SPSS arbeitet ähnlich; nur laufen bei den 
hier üblichen SPSS-Installationen das front end und das 
SPSS-Programm auf derselben Maschine, so daß keine 
Internetverbindung gebraucht wird. Im Fall des EG 
laufen das front end (der EG) und das SAS-Programm 
auf verschiedenen Maschinen.  

1. Bedingungen für  den Bezug einer  EG-L izenz  

Der EG ist keine eigenständige SAS-Installation. Des-
halb hat das RRZ gegen eine geringe Gebühr unter 
maßvollen Auflagen die Erlaubnis erhalten, eine unbe-
grenzte Anzahl von Lizenzen (Installationen) für den 
EG an Mitglieder der Universität weiterzugeben. Die 
Auflagen bestehen in folgenden Forderungen des Her-
stellers:  

·  Die Empfänger einer Installation müssen nament-
lich bekannt sein. Die Empfänger müssen sich ver-
pflichten, die Installation nur für erlaubte Zwecke 
einzusetzen und sie nicht weiterzugeben.  

·  Nur Mitglieder der Universität Hamburg – Studie-
rende oder Mitarbeiter – dürfen eine Installation des 
EG erhalten.  

 
Der notwendige Dienstweg, mit dem die Einhaltung 
dieser Forderungen sichergestellt werden soll, ist wei-
ter unten in diesem Abschnitt beschrieben.  

Um den EG und das SAS verwenden zu können, benö-
tigt der Benutzer eine Kennung, die auf der AIX-
Workstation rzaixsrv1.rrz.uni-hamburg.de (im RRZ 
abkürzbar mit server1) gültig ist. Einzelheiten zur 



  

 
 – 9 – RZ MEMO  2004/2 

Beantragung siehe [1], „Voraussetzungen für den Ein-
satz des EG“  (im ersten Drittel) oder [2], „Vorausset-
zungen für den Einsatz des EG“  in Abschnitt 1.2.  

Damit ein Benutzer eine Installation des EG bekom-
men kann, ist der folgende Dienstweg notwendig.  

·  Der Benutzer benötigt ein geeignetes Antragsfor-
mular; Studierende brauchen ein anderes Formular 
als Mitarbeiter der Universität. Das passende For-
mular kann entweder beim Autor (Tel. 42838-4119, 
roland.wais@rrz.uni-hamburg.de) abgeholt wer-
den, oder man kann es von der SAS-Seite als PDF-
Datei herunterladen und ausdrucken:  
http://www.rrz.uni-hamburg.de/RRZ/Software/SAS, 
dann in der linken Abteilung Link auf „Formulare“ .  

·  Das Formular ist auszufüllen und mit dem notwen-
digen Nachweis zu versehen: Studienbescheinigung 
der Universität Hamburg für das laufende Semester 
(mit Adresse und Matrikelnummer), bzw. Unter-
schrift eines Unterschriftberechtigten. Das Verfah-
ren ist das gleiche wie bei der Beantragung einer 
„persönlichen Kennung“ .  

·  Das vollständig ausgefüllte Formular ist persönlich 
beim Autor abzuliefern: Dienstag oder Donnerstag 
zwischen 14 und 16 Uhr, oder nach voriger Verein-
barung zu einem anderen Termin.  

 

2. Mögliche Installationen des EG  

Bei der Übergabe des ausgefüllten Formulars kann 
festgelegt werden, auf welche Weise der jeweilige 
Benutzer den EG installieren wird; es gibt verschiedene 
Möglichkeiten zur Installation des EG:  

a) Installation des EG von einer CD  
Eine Anleitung findet man unter [1]: „ Installation des 
SAS Enterprise Guide (SAS-EG) von CD“ . Für die 
Installation wird kein Internet-Anschluß gebraucht, 
wohl aber für den Betrieb des EG, weil man die Ver-
bindung zum SAS-Server braucht. – Wenn man eine 
CD bekommen will, ist es notwendig, daß der Benutzer 
diesen Wunsch mindestens drei Tage vorher telepho-
nisch anmeldet (Di, Do zwischen 14 und 16 Uhr, Tel. 
42838-4119), damit eine CD vorbereitet werden kann.  

b) Installation des EG unter Novell   
Eine Anleitung findet man unter [2]: „ Installation des 
SAS Enterprise Guide (SAS-EG) unter Novell am 
RRZ“ . In diesem Fall ist keine vorherige Bedarfsan-
meldung notwendig, man muß sich aber beim Autor 
einfinden, um das ausgefüllte Formular zu überreichen 
und die Freigabe der benötigten Objekte zu erhalten. 
Diese Art der Installation erfordert einen Anschluß an 
das Universitätsnetz und einen Zugriff auf das Novell-
Netz. Zu den notwendigen Voraussetzungen für den 
Zugriff auf Novell NetWare 6 und den Einsatz des 
NAL siehe [3].  

3. Dokumentation zum EG  

Leider gibt es bislang kein umfassendes Buch zum EG. 
Eine Nachfrage im April 2004 bei SAS Deutschland 
ergab, daß nach Kenntnis der Befragten zu diesem 
Zeitpunkt auch kein solches Buch geplant war. Um 
erste Kenntnisse über den EG zu erwerben, ist es unbe-
dingt notwendig, daß man zunächst das Online-
Tutorium zum EG durcharbeitet; siehe Abschnitt 3.1. 
Zur Vertiefung der Kenntnisse muß man auf die Hilfe 
im EG, auf die Online-Dokumentation auf der Home-
page von SAS und auf die RRZ-eigene Benutzerschrift 
[7] „Hinweise zur Verwendung des EG“  zurückgreifen; 
siehe Abschnitte 3.2, 3.3, 4.  

3.1 Das Online-Tutor ium  

Der Titel des Tutoriums ist: „Der Einstieg in die Enter-
prise Guide Software“. Das Tutorium liegt nach der 
Installation des EG auf der Festplatte des Client-PC 
und kann von dort gestartet werden. Bei den ersten 
Starts des EG wird für den Start des Tutoriums eine 
Schaltfläche auf dem Eingangsschirm angeboten. 
Wenn diese Schaltfläche nicht mehr erscheint, kann 
man das Tutorium auch „von Hand“  starten: Nach dem 
Start des EG wähle man im Hauptmenü   
Hilfe ®  Der Einstieg – Online-Übung   
Obwohl das Tutorium als Online-Tutorium einzusetzen 
ist, stellt SAS eine gedruckte Fassung des Textes be-
reit: allerdings nicht im Internet, sondern als Buch [4], 
das bei der deutschen SAS-Niederlassung in Heidel-
berg – nicht im Buchhandel – bestellt werden kann.  

Das Tutorium kann aber am Hamburger RRZ nicht 
ohne Änderungen benutzt werden. Der Grund ist, daß 
das Tutorium eine Windows-Installation von SAS auf 
demselben PC voraussetzt, auf dem der EG installiert 
ist. Diese Situation ist am RRZ nicht gegeben: Hier ist 
kein SAS für Windows vorhanden. Am RRZ läuft SAS 
nur auf der AIX-Workstation rzaixsrv1.rrz.uni-ham-
burg.de unter AIX. Einiges muß daher am RRZ anders 
gemacht werden als im Tutorium beschrieben. Die 
notwendigen Änderungen gegenüber dem Text des 
Tutoriums sind in [5] zusammengestellt. Es ist sinn-
voll, daß man den Text über die Änderungen ausdruckt 
und ihn beim Durcharbeiten des Tutoriums mitliest. 
Die Stellen, bei denen vom Tutoriumstext abgewichen 
werden muß, sind in [5] deutlich gekennzeichnet.  

3.2. Die (lokale) Hilfe im EG  

Weil kein Buch mit einer leidlich vollständigen Be-
schreibung des EG existiert, muß man unbedingt die 
recht ausführliche Hilfe im EG in Anspruch nehmen; 
Aufruf wie üblich im Hauptmenü mit „Hilfe“  (rechts), 
dann „Enterprise Guide-Hilfe“ . Besonderes Interesse 
verdient das lange Kapitel am Schluß „Ausführen von 
Enterprise Guide-Anwendungsroutinen“ . Dieses Kapi-
tel enthält nicht nur technische Information über die 
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Aufrufe der Routinen, sondern auch über den Umgang 
mit Codefenstern. Es bietet wohl die bequemste Mög-
lichkeit, sich über den verfügbaren Leistungsumfang 
bei den Anwendungsroutinen des EG zu informieren.  

In dem Kapitel „Ausführen von Enterprise Guide-
Anwendungsroutinen“ sind einige Unterkapitel aufge-
führt, deren Anwendungsroutinen auf der Liste in der 
hiesigen Installation fehlen. Diese sind  

·  Unterkapitel „Anwendungsroutinen für Daten“, 
MDDB erstellen  

·  Unterkapitel „Anwendungsroutinen für Daten“, 
MDDB registrieren  

·  Unterkapitel „Prozessfähigkeitsanalyse“   
·  Unterkapitel „Kontrolldiagramme“   
·  Unterkapitel „Pareto-Diagramm“  
 
Die Anwendungsroutinen fehlen, weil die entsprechen-
den SAS-Module hier nicht angemietet sind. Die Rou-
tine „MDDB erstellen“  gehört zum Modul 
SAS/MDDB Server, die Routinen in den drei zuletzt 
genannten Unterkapiteln gehören zum Modul SAS/QC 
(Quality Control).  

3.3. Online-Dokumentation zum EG auf der  SAS-
Homepage  

Die Online-Dokumentation zum EG wird über den 
Link [6] angesteuert.  

Wichtigster Bestandteil der Online-Dokumentation 
scheint der Abschnitt über die „Frequently Asked 
Questions“  zu sein. Dagegen kann der Leser nach Mei-
nung des Autors auf das Studium der „System Requi-
rements“  und der „ Installation Instructions“  verzichten, 
weil diese Schriften durch die vorliegende Schrift und 
die darin zitierten Schriften [1] bzw. [2] und [3] ersetzt 
sind.  

Obwohl in der Schrift „Enterprise Guide Version 2.0 
Features“  mehrere Anwendungsroutinen aus dem SAS-
Modul SAS/QC genannt werden, wird man diese Rou-
tinen in der Liste der Anwendungsroutinen bei der 
vorliegenden RRZ-Installation des EG vergeblich su-
chen. Der Grund ist, daß am Hamburger RRZ das Mo-
dul SAS/QC nicht angemietet ist. Deshalb wurden die 
zugehörigen Anwendungsroutinen aus der erwähnten 
Liste entfernt. Dasselbe gilt für die Anwendungsroutine 
„MDDB“.  

4. Weiter führende Hinweise zur Verwendung  
des EG  

Das Tutorium bietet nur eine erste Einführung in den 
EG. Für Standardanwendungen bleiben viele Fragen 
offen, insbesondere die Frage, wie man den EG an 
Stelle von SPSS einsetzen kann (ohne oder mit Ver-
wendung der SAS-Syntax). Auch haben Benutzer oft 

den Wunsch, Graphiken zu erzeugen, die in Word 
eingebunden werden können und nicht nur auf dem 
Bildschirm, sondern auch auf Papier gedruckt ansehn-
lich sind. Solche Fragen werden in der separaten 
Schrift [7] „Hinweise zur Verwendung des EG“  be-
sprochen. Die Schrift richtet sich sowohl an Syntax-
kundige SAS-Benutzer, als auch an solche Benutzer, 
die nichts mit der SAS-Befehlssprache (Syntax) zu tun 
haben wollen. Nur ein Teil der Abschnitte setzt beim 
Leser Kenntnisse der SAS-Syntax voraus. Diese Ab-
schnitte sind in ihrer Überschrift durch den Vermerk 
„ (Syntax)“  gekennzeichnet. Alle anderen Abschnitte –
 ohne diesen Vermerk – können auch von Benutzern 
ohne Syntaxkenntnisse gelesen werden.  

Zur Bequemlichkeit des Lesers wird das Inhaltsver-
zeichnis der Schrift hier angegeben.  

 Einleitung  
1. Eingabe und Ausführung von selbstgeschriebe-

nem SAS-Code (Syntax)  
2. Die SAS Libraries (SAS-Bibliotheken) WORK 

und SASUSER  
3. Erfassung, Korrektur und Modifikation von 

Daten, d.h. Bearbeitung der Daten  
3.1. Bearbeitung der Daten: ohne SAS-Syntax, aber 

mit Einsatz eines Fremdpaketes  
3.2. Bearbeitung der Daten ohne Einsatz eines 

Fremdpaketes  
3.2.1. Erfassung und Korrektur der Daten innerhalb 

des EG: ohne SAS-Syntax  
3.2.2. Modifikation der Daten innerhalb des EG (Syn-

tax)  
4. Wertetiketten und das RECODE in SPSS ge-

genüber den Benutzer-definierten Formaten in 
SAS  

5. Die Speicherung von Benutzer-definierten For-
maten  

6. Anwendungsroutinen: „Gemischter“  Gebrauch 
von EG und Syntax (Syntax)  

7. Einsatz beliebiger Graphiktreiber (Syntax)  
8. Konkrete Beispiele zu Abschnitt 7 mit Verbes-

serungen (Syntax)  
 Literatur  

L iteratur  

[1] Installation des SAS Enterprise Guide (SAS-EG) 
von CD. Zugriff im WWW über   
http://www.rrz.uni-hamburg.de/RRZ,  
Unterverzeichnis Software/SAS/EGInstallCD.html 

[2] Installation des SAS Enterprise Guide (SAS-EG) 
unter Novell am RRZ. Zugriff im WWW über   
http://www.rrz.uni-hamburg.de/RRZ,   
Unterverzeichnis Software/SAS/EGInstallNov.html 

[3] Allgemeine Voraussetzungen und Start des NAL 
unter Novell NetWare 6,   
RRZ der Univ. Hamburg, 2003. Zugriff im WWW 
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über  
http://www.rrz.uni-hamburg.de/RRZ,   
Unterverzeichnis Software/SPSS/nw6vorauss.html 

[4] Der Einstieg in die Enterprise Guide Software, 
Zweite Ausgabe. SAS Institute Inc., Cary, NC, 
USA (2002).   
Gedruckte Fassung des Online-Tutoriums zum EG 
(Büchlein, 82 Seiten), zu bestellen bei: SAS Institu-
te GmbH, In der Neckarhelle 162, 69118 Heidel-
berg. Tel. 06221-415-1111. Preis: ca. 20 Euro.  

[5] Abweichungen zwischen der Tutoriumsbeschrei-
bung des EG und der Situation am RRZ. Zugriff im 
WWW über   
http://www.rrz.uni-hamburg.de/RRZ,  
Unterverzeichnis Software/SAS/EGTutorabw.html 

[6] Enterprise Guide Documentation.  
Zugriff im WWW über   
http://support.sas.com/documentation, 
Unterverzeichnis onlinedoc/guide/   
(man beachte: hinter http:// kommt support, nicht 
das gewohnte www). 

[7] Hinweise zur Verwendung des EG 
Zugriff im WWW über   
http://www.rrz.uni-hamburg.de/RRZ,   
Unterverzeichnis Software/SAS/EGUmgang.html 

Anmerkung der Redaktion:  
Zur Benutzung der alten deutschen Rechtschreibung 
sagt der Autor: „ Ich bin der Auffassung, dass es reicht, 
einmal im Leben Orthographie gelernt zu haben“ . 
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Prima drucken 
ADR++ im Einsatz bei PriMa Von Michael Meyer 

Einführung 

Die Eingabemasken sind so grau wie der Himmel über 
Hamburg, Suchmöglichkeiten gibt es wenige, ein Se-
riendruck, wie man ihn seit Jahren selbst in Shareware-
Programmen findet,  ist nicht möglich. Und doch ist es 
eins der wichtigsten Werkzeuge, mit dem unsere Haus-
druckerei PriMa (Print &  Mail) arbeitet: Mit „ADR“ 
wird jedes Rundschreiben, jede Broschüre und jede 
Einladung universitätsintern verteilt. Zum Glück kön-
nen wir den letzten Absatz in der Vergangenheitsform 
formulieren, denn ADR ist seit einigen Wochen Ge-
schichte. Abgelöst wurde es von ADR++, einer Ent-
wicklung des RRZ. Im Folgenden soll die Vorgehens-
weise des automatisierten Datentransfers und die Ent-
wicklung der neuen Eingabeformulare beschrieben 
werden. 

War-Zustand 

Beim „Automatisierten Adressierungssystem“ ADR 
handelte es um eine von einer externen Softwarefirma 
speziell entwickelten Applikation unter MS-DOS. Das 
Einführungsdatum liegt so weit zurück, dass die Mitar-
beiter, die daran beteiligt waren, wahrscheinlich mitt-

lerweile im Ruhestand sind. Mit dem Cobol-basierten 
Programm wurden alle externen sowie internen Mitar-
beiteradressen und ggf. deren Institutszugehörigkeit 
verwaltet. Darüber hinaus wurde jede Person einem 
oder mehreren Postverteilern zugeordnet und angege-
ben, wie viele Exemplare eines zu verteilenden Doku-
ments über den jeweiligen Verteiler erhalten werden 
sollten. Die Möglichkeiten, in den etwa 10.000 Daten-
sätzen zu suchen, den Datenbestand mit Hilfe eines 
Filters einzugrenzen oder überhaupt die Daten für an-
dere Zwecke zu exportieren, war wie gesagt nie gege-
ben. Die Ablösung von ADR durch ein neues und zeit-
gemäßes Tool scheiterte in der Vergangenheit … ja, 
woran eigentlich? 

Vorgehensweise 

Dass stupides Abtippen der Daten bei dem Umfang des 
Datenbestandes (ca. 10.000 Adressen und ca. 17.000 
Verknüpfungen mit Verteilerlisten) nie in Frage kam, 
war wohl jedem schnell klar. Aber wie sollten die Da-
ten, die in kryptischer Art und Weise auf unzählige 
Dateien verteilt schienen, jemals konvertiert werden 
können? Nun, ein näherer Blick und etwas detektivi-
sches Gespür verrieten, dass die wesentlichen Informa-
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tionen auf 3 Dateien verteilt sind: Datei 1 enthält die 
Namen mit Adressen und Verteilerzuordnungen, Datei 
2 alle Angaben zu den Institutionen und Datei 3 
schließlich die Verteilerlisten. Die Aufgabe bestand 
also zunächst darin, die Dateistruktur zu analysieren 
(wann fängt ein Datensatz an und welche Felder enthält 
er), die Dateiinhalte auszulesen, daraus eine entspre-
chende Datenbank-Tabelle 
zu generieren und schließ-
lich eine ansprechende 
Oberfläche zu gestalten. 
Dazu wurde zunächst eine 
kleine Applikation entwi-
ckelt, die mithilfe einer 
grafischen Oberfläche die 
Betrachtung und eine et-
waige Bearbeitung der 
Daten erlaubt (Suchen und 
Ersetzen von Sonderzei-
chen, Screenshot siehe 
Abb. 1). 

Da während der Entwick-
lung der neuen Applikation 
weiterhin Daten eingege-
ben werden, musste eine 
Möglichkeit geschaffen 
werden, alle Arbeitsschritte 
in kurzer Zeit später mit 
den aktuellen Daten noch-
mals durchführen zu kön-
nen. Dazu schien die Ent-
wicklung eines Maskenge-
nerators zweckmäßig, der 
je nach Datei eine Scha-
blone der Datenstruktur 
speichern und wieder auf-
rufen konnte (Abb. 2). 

Für das Zielformat wurde MS Access gewählt, da die-
ses Programm Bestandteil des Office-Pakets ist und die 
Installation etwaiger Sonder-Clients ohnehin zwei-
schneidig sein kann (Wartung/Pflege). Für die automa-
tische Erzeugung der eigentlichen MS-Access-Daten-
bank diente die ActiveX Data Object Extensibility-dll 
(ADOX) unter MS Visual Basic. Die so gewonnene 

 

 
  Abb. 1 

 

 
 Abb. 2 
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Tabelle enthält nun leider – aufgrund der Vorgaben 
durch das alte ADR- eine sehr redundante Datenstruk-
tur, entspricht also nicht der 3. Normalform, die man 
bei Datenbanken anstrebt. So enthält beispielsweise 
jeder Datensatz ein Feld „Titel“  (Dr., Prof. etc.), das 
man besser in einer separaten Tabelle ablegen und nur 
dessen Schlüssel in der Tabelle der Adressen speichern 
sollte. Darüber hinaus ist die Zuordnung zu den Vertei-
lern Bestandteil der Adresstabelle und zudem noch auf 
20 Verteiler beschränkt (was zur Folge hatte, dass die 
PriMa Mitarbeiter die Verteilerzuordnungen, die über 
20 Einträge hinausgingen, in dem Feld „Ort“  oder 
„Vermieter“  abgespeichert haben – ein heilloses Cha-
os!). Alles in allem musste eine weitere Applikation 
her, die die Datenstruktur optimierte, d. h. bestimmte 
Felder in zusätzlichen Tabellen speicherte und die 
Verknüpfungen der jeweiligen Schlüsselfelder über-
nahm.  

Erst nachdem alle Tabellen optimiert und in einer Da-
tenbank zusammen gefasst waren, konnte mit der Ent-
wicklung der neuen grafischen Oberflächen begonnen 
werden. Besonderes Augenmerk wurde natürlich auf 
Filter- und Suchmöglichkeiten gelegt. Darüber hinaus 
wurden Datenreports zur Ausgabe von Verteilerlisten- 
und Institutsübersichten eingerichtet. Das Formular zur 
Adressverwaltung hatte am Ende das Aussehen gemäß 
Abb. 3. 

Die Bearbeitungsseite – zugegebenermaßen immer 
noch grau – erscheint übersichtlicher. Die Anzahl der 

Zuordnungen zu Verteilerlisten ist hierbei unbegrenzt 
(Abb. 4). 

Auch die Druckauftragsverwaltung ist komfortabler 
bzw. durch die Automatisierung bestimmter MS-
Office-Abläufe erstmalig überhaupt nutzbar. Ein belie-
biges Office-Dokument, das über PriMa verteilt wer-
den soll, wird mit Seriendruckfeldern erweitert und 
schließlich mit den gewünschten Verteilern verknüpft 
(Abb. 5). 

Ausblick 

Auch wenn sowohl Einführung als auch Testbetrieb 
seit Anfang des Jahres überaus erfolgreich verliefen, 
wird jedem klar sein, dass ADR++ nur ein Zwischen-
schritt zu einer umfassenderen Lösung sein kann. Die 
Tatsache, dass die Personaldaten derzeit zweimal, 
nämlich zunächst in PAISY und dann nochmals in 
ADR eingegeben werden, entspricht nicht unbedingt 
der Vorstellung einer schlanken und effektiven Unter-
nehmensorganisation. Darüber hinaus sind diese Daten 
– wenn auch nur in Teilen – interessant für weitere 
Anwendungen, wie beispielsweise einer universitäts-
weiten Schlüsseldatenbank (Schließsysteme), einer 
Raum- und Reinigungsverwaltung sowie eine Unter-
stützung von Wahlverfahren. Derzeit gibt es Gespräche 
des RRZ mit den verschiedenen Beteiligten, so dass der 
universitätsweite Bedarf in einer Art Pflichtenheft 
formuliert werden kann. Wie es danach weiter geht, 
wird sich zeigen. Wir bleiben dran! 

 
 Abb. 3 
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Innojavativ  
Calja, eine freie E-Learning-Plattform Von Bernd Eggink 

Entstehung  

Auslöser für das Projekt „Calja“  waren die regelmäßi-
gen Nachfragen meiner Java-Hörer nach einem Vorle-
sungsscript. Meine Motivation hielt sich in Grenzen, 
denn Scripte zu verfassen, zu drucken und zu verteilen 
ist eine mühsame und frustrierende Angelegenheit. 
Meist pflegen sich direkt nach dem Herstellen einer 
Auflage peinliche Fehler herauszustellen, die man dann 
bis zur nächsten Auflage mitschleppt. Eine Veröffentli-
chung im Netz ist in dieser Hinsicht günstiger, aber 
wer hat schon Lust, hundert statische Webseiten am 
Bildschirm durchzulesen? Andererseits ist gerade Java 
prädestiniert dafür, die Arbeit am Bildschirm durch 
interaktive Software (Applets) kurzweiliger und in-
struktiver zu gestalten. Das führte zu dem Gedanken, 
ein System zu entwickeln, welches das Interesse des 
Benutzers durch ein Maximum an Interaktion wach 
hält – und zwar Interaktion nicht nur mit der Maschine, 
sondern auch mit einem menschlichen Betreuer. Ein 
solches System benötigt einen verwaltungstechnischen 
Rahmen, der sauber vom Inhalt getrennt sein sollte, um 
ihn auch für andere Kursinhalte einsetzbar zu machen. 

Unter der tatkräftigen Mithilfe zweier Informatik-
Studenten (André Grunow und Massoud Najafi) wurde 
Mitte 2002 begonnen, diese Idee in die Tat umzuset-
zen. Das Projekt erhielt den Namen „Calja“  (Computer 
Aided Learning / Java); das „ Java“  im Namen weist auf 
die Implementationssprache hin. Unvermeidlicherwei-
se fanden wir uns damit unter dem derzeitigen Mode-
begriff „E-Learning“  wieder, der – wie alle derartigen 
Begriffe – nicht genau definiert ist und den sich daher 
ein sehr buntes Spektrum von Anbietern an die Brust 
heftet. Deshalb hier eine Klarstellung: Wir verstehen 
unter E-Learning etwas, das auf elektronischem Wege 
den Prozess des Lernens unterstützt. Dieser Prozess ist 
sehr komplex und umfasst wesentlich mehr als das 
bloße Zur-Verfügung-Stellen von Informationen im 
Inter- oder Intranet.  

Ziele 

Ziel unseres Projekts war es, die Vorteile einer Prä-
senzvorlesung (direkter Kontakt mit dem Dozenten, 
Nachfragemöglichkeit bei Unklarheiten, Einflussnah-
me durch Rückmeldungen, Kommunikation mit ande-
ren Lernenden etc.) so weit wie möglich nachzubilden 
und mit den immanenten Vorteilen des elektronischen 
Mediums (Orts- und Zeitunabhängigkeit, Möglichkeit 

zum direkten spielerischen Ausprobieren und Experi-
mentieren) zu verbinden. Das System sollte keine „ei-
erlegende Wollmilchsau“ werden, sondern schlank, 
schnell zu installieren, einfach zu bedienen und kom-
fortabel sein. Unterstützt werden sollten vor allem in 
sich geschlossene, inhaltlich strukturierte und mit ei-
nem didaktischen „ roten Faden“  versehene Kurse.  

Rückkoppelung 

Die von Calja verwalteten Kursinhalte sind wie Bücher 
in Kapitel aufgeteilt. Der Benutzer hat die Möglichkeit, 
zu jedem Kapitel eine Bewertung in Form einer Note 
von 1 bis 5 abzugeben. Er kann, ebenfalls kapitelbezo-
gen, Rückfragen an den Dozenten richten und außer-
dem generelle Rückmeldungen zum Kurs abgeben. 
Intendiert ist die Bildung eines Regelkreises, der eine 
stetige Verbesserung des Kursinhalts bzw. der Darstel-
lung bewirkt, bis schließlich alle zufrieden sind – die 
Benutzer, weil sie alles bestens verstehen, und der 
Dozent, weil er keine Anfragen mehr beantworten 
muss. 

Ob das funktioniert, bleibt abzuwarten; der Erfolg 
hängt natürlich stark vom Engagement aller Beteiligten 
ab. 

Implementation 

Eine erste Version ist inzwischen benutzbar und kann 
unter http://calja.rrz.uni-hamburg.de/ besichtigt wer-
den. Bisher steht nur die – noch nicht ganz vollständige 
– Implementation meines Kurses „Java 1“  zur Verfü-
gung. „ Java 2“  ist in Arbeit. Um aktiv an einem Kurs 
teilnehmen zu können (unter Verwendung aller Kom-
munikationswege), muss sich ein Benutzer registrieren; 
passiv kann jeder über einen Gastzugang teilnehmen. 
Zur Registrierung reicht eine gültige Benutzerkennung 
des RRZ oder des FB Informatik. Der Server überprüft 
die Berechtigung, indem er versucht, mit den angege-
benen Daten eine SSH-Verbindung zu einem vorgege-
benen Rechner aufzubauen. Die Liste dieser Rechner 
kann jederzeit über die Calja-Administration erweitert 
werden, bei Bedarf lassen sich auch noch andere Re-
gistrierungsverfahren implementieren. Auf dem Client-
PC muss eine JRE (Java Runtime Environment) ab 
Version 1.4 installiert sein. Der Zugang ist dann mit 
jedem Browser möglich, der diese JRE unterstützt, 
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z. B. Mozilla oder Internet Explorer. Weitere Software 
wird nicht benötigt. 

Unmittelbar nach dem Anmelden sieht der Benutzer 
das Kapitel, das er zuletzt bearbeitet hat. Calja arbeitet 
mit maximal zwei Fenstern. Das Hauptfenster zeigt den 
Kapitelinhalt und enthält am Rande eine Leiste mit 
Icons für Sonderfunktionen. Alles, was mit diesen 
Funktionen zusammenhängt (Inhaltsverzeichnis anzei-
gen, Textsuche, Anfragen stellen, Antworten lesen, 
Forum, Frage- und Antwortspiele etc.), wird in einem 
zweiten, kleineren Fenster dargestellt, so dass der Ka-
pitelinhalt immer präsent bleibt. Dieser Aufbau spiegelt 
das Prinzip wieder, dass der Kursinhalt im Mittelpunkt 
steht. Jeder Kurs kann die Reihe der Icons und Sonder-
funktionen auf einfache Weise erweitern. So gibt es 
beim Java-Kurs z.B. einen Zusatz-Button, der einen 
„Online-Compiler“  zur Verfügung stellt, mit dem Teil-
nehmer nebenher schnell und unkompliziert Java-
Anweisungen übersetzen und ausführen lassen können, 
ohne selber einen Compiler starten zu müssen.  

Die Dozentenseite 

Aufbau und Funktionsweise des Systems setzen eine 
spezielle Strukturierung des Kursinhalts voraus. Er 
muss in HTML geschrieben sein und wird in Form 
einer einzelnen XML-Datei verwaltet. Der Autor 
braucht selber keine XML-Kenntnisse zu haben, son-
dern muss seinen Text lediglich XHTML-konform 
schreiben, was im Wesentlichen auf wenige Regeln 
hinausläuft: Alle offenen Tags schließen, Tagnamen 
klein schreiben, die Zeichen '<', '>' und '& ' durch 
„& lt;“ , „&gt;“  und „&amp;“  ersetzen. Die XML-Datei 
wird nicht direkt bearbeitet, sondern über eine komfor-
table, in Java geschriebene graphische Oberfläche, die 
„Dozenten-GUI“ , die es ermöglicht, neue Kapitel ein-
zufügen, vorhandene zu bearbeiten, zu löschen, zu 
verschieben usw. Die Kapitel werden automatisch 
nummeriert. Spezielle Tags erlauben eindeutige Kapi-
telreferenzen, die in Links umgesetzt werden und auch 
bei einer Neunummerierung gültig bleiben. Der Ent-

wickler kann zur Abkürzung eigene HTML-Entities 
deklarieren, die die Funktion von Makros übernehmen. 
Der gesamte Kursinhalt wird offline entwickelt bzw. 
geändert, etwa auf dem PC zuhause. Am Ende braucht 
lediglich – ebenfalls über die Dozenten-GUI – die 
zentrale XML-Datei auf den Server geladen zu werden, 
evtl. ergänzt um eigene Graphiken etc. Danach ist der 
neue oder geänderte Kursinhalt verfügbar. Zur Vorab-
Kontrolle aus der Benutzerperspektive kann ein Kurs 
auf dem Server zunächst als „Schattenkurs“  eingerich-
tet werden, der nur ausgewählten Benutzern zugänglich 
ist und für die Allgemeinheit bis zur endgültigen Frei-
gabe unsichtbar bleibt. 

Benutzerverwaltung 

Das System enthält eine ausgefeilte, Web-gestützte 
Benutzerverwaltung, die Administratoren, Dozenten 
und Benutzern abgestufte Rechte zuweist. Dozenten 
können jederzeit die Statistiken über ihren Kurs (Kapi-
telbenotungen, Rückmeldung etc.) abrufen. Ein Dozent 
kann mehrere Kurse bearbeiten, umgekehrt können 
sich mehrere Dozenten die Betreuung eines Kurses 
teilen. Ein Dozent kann Mitteilungen ans „Schwarze 
Brett“  senden (d. h. an alle Kursteilnehmer), notfalls 
renitente Benutzer ausschließen usw. Die Kommunika-
tion erfolgt ausschließlich über das Calja-System und 
nicht über spamverseuchte Mailboxen. Zur Verständi-
gung der Benutzer untereinander dient ein schlichtes, 
aber funktionales Forum. 

Technik 

Das System ist komplett in Java geschrieben. Zentraler 
Bestandteil ist ein Webserver in Form eines Servlet-
Containers, der dynamisch HTML-Seiten erzeugt. Wir 
verwenden den (im Gegensatz zum populären Tomcat) 
sehr schlanken und schnellen Resin-Server. Es handelt 
sich um ein kommerzielles Open-Source-Produkt, das 
bei kommerzieller Anwendung kostenpflichtig wird. 
Eine vollkommen lizenzfreie Konfiguration mit Tom-

 

Kommunikationswege 
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cat ist ebenfalls möglich. Der Servlet-Container ist mit 
einem Apache 2 – Server gekoppelt, der für statische 
Seiten, SSL-Verbindungen und PHP zuständig ist. Zur 
Datenhaltung dient eine MySQL-Datenbank. Das Sys-
tem läuft problemlos auf jedem PC und wurde erfolg-
reich unter Linux und WindowsXP installiert. Ein 
Installationsskript ist in Vorbereitung; die Installation 
wird in jedem Fall unter 30 Minuten dauern. 

Ver fügbarkeit 

Allen interessierten Universitätsinstituten und Schulen 
steht Calja kostenlos zur Verfügung. Im jetzigen Ent-
wicklungszustand können auch noch Änderungs- und 
Ergänzungswünsche geäußert werden. Wer seinen Kurs 
mit einem Maximum an Interaktivität ausrüsten möch-
te, kommt nicht umhin, sich mit der Programmierung 
von Java-Applets zu beschäftigen. Unser Team bietet 
dafür im Rahmen seiner Möglichkeiten Unterstützung 
an.  

Erste Er fahrungen 

Die Teilnehmer des Ferienkurses „Java 1“  im WS 
2003/4 bildeten die ersten Versuchskaninchen für das 
Calja-System. Die Resonanz war durchweg positiv. 
Nicht verschwiegen werden soll aber auch die Reaktion 
auf die abschließende Frage, ob sie sich einen solchen 
virtuellen Kurs als Ersatz für einen realen vorstellen 
könnten: Das Auditorium brach in heftiges Kopfschüt-
teln aus. Das entspricht der sich allgemein durchset-
zenden Erkenntnis, dass E-Learning zwar eine gute 
Ergänzung zu einem realen Kurs sein kann (und im 
Zweifelsfall natürlich besser ist als gar kein Angebot), 
dass aber der direkte persönliche Kontakt zu einem 
menschlicher Lehrer durch nichts vollständig zu erset-
zen ist. Nur wer dies im Kopf behält, wird das interes-
sante und nützliche Medium E-Learning sinn- und 
maßvoll einsetzen können. 

Kontakt: Bernd.Eggink@rrz.uni-hamburg.de 
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Filter – Genuss oder Verdruss? 
Viren in Mails und Spamfilter Von Björn Rackoll 

„Virus in mail for you“ : Mails mit diesem Betreff sind 
seit einiger Zeit sehr zahlreich in vielen Mailboxen 
anzutreffen. Diese Mails werden vom Uni-Mailserver 
erzeugt, wenn eine E-Mail mit einem Virus zurück 
gehalten wurde. Da die Anzahl der E-Mail-Würmer in 
den nächsten Monaten und Jahren noch weiter zuneh-
men wird, werden auch die automatischen Virenbe-
nachrichtigungsmails zahlreicher werden.  

Die Universität ist aus datenschutzrechtlichen Gründen 
verpflichtet, solche Benachrichtigungsmails zuzustel-
len (es dürfen keine E-Mails „ verschluckt“  werden). 
Nun ist es aber auch so, dass quasi alle aktuellen E-
Mail-Würmer wie Netsky, Bagle oder Sober die Ab-
senderadresse fälschen und die Benachrichtigungsmails 
somit keinerlei Informationswert haben. 

Dieser Artikel beschreibt, wie diese Mails automatisch 
ausgefiltert werden können. Dies kann entweder auf 
dem Server geschehen (Teil 1 dieses Textes) oder auf 
dem eigenen Rechner, als Beispiel wird das in Teil 2 
für Netscape 7.1 erläutert. 

1 Ausfiltern der  unerwünschten Mail auf dem 
Server  

Hier gibt es wieder zwei Möglichkeiten, zum einen die 
Verwendung von Webmail und zum anderen das Fil-
tern mit Hilfe von procmail (s. u.). 

1.1 Webmail 

Das Filtern mit Hilfe von Webmail (https:// 
rzaixsrv6.rrz.uni-hamburg.de) hat den großen Nachteil, 
dass es nur dann passiert, wenn man sich auch tatsäch-
lich in Webmail eingeloggt hat. Sobald man die Mail 
z. B. vom Dienst-PC oder vom heimischen Rechner 
aus mit anderen Programmen abruft, findet diese Filte-
rung nicht mehr statt. Eine zuverlässige Filtermethode 
ist dies also nur dann, wenn man zum Bearbeiten der 
Mail nur oder fast nur Webmail verwendet. 

Das Einrichten des Filters erfolgt folgendermaßen: 
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·  In Webmail einloggen. 
·  Den Menüpunkt Einstellungen (in der oberen Leis-

te), danach Filter (in der mittleren Spalte) und 
schließlich Filterregeln bearbeiten auswählen. 

·  Unter Filterregel anlegen das Feld Betreff markie-
ren und unter Text den Eintrag VIRUS IN MAIL 
FOR YOU vornehmen. 

·  Die Voreinstellung Nachricht löschen entweder 
beibehalten oder Nachricht verschieben nach… 
markieren und dort trash als Ordner auswählen, 
wenn man die Mails nach dem automatischen 
Löschvorgang noch einmal durchsehen möchte. 

·  Auf Erstellen klicken. 
 
Jetzt erscheint die Filterregel in einer Liste im oberen 
Bereich der Seite, ist aber noch nicht aktiv. Dafür muss 
noch einmal in der oberen Leiste Einstellungen und 
Filter aktiviert werden. Auf dieser Seite ist jetzt Filter-
regeln beim Anmelden anwenden? und Filterregeln 
anwenden, wenn der Ordner aktualisiert wird? zu 
markieren und unten mit Einstellungen speichern zu 
bestätigen. 

Ab jetzt werden die Virenbenachrichtigungen bei je-
dem Login in Webmail und bei jedem Aufruf des Ord-
ners automatisch aus dem Posteingang entfernt. 

1.2 Filter  mit Hilfe von Procmail 

Procmail ist ein Mailzustellprogramm, das Mail nach 
verschiedenen Kriterien filtern kann. Unter anderem 
kann man damit einen einfachen Spamfilter erstellen 
(siehe auch http://www.rrz.uni-hamburg.de/RRZ/ 
rzmemo/MEMO49/Netze.htm). Ähnlich wie die dort 
beschriebenen Regeln lässt sich auch eine Vorschrift 
erstellen, nach der die „Virus in mail for you“ -Mails 
ausgefiltert werden können. Das geht folgendermaßen: 

Loggen Sie sich per SSH1 auf dem Server ein, über den 
der Mailempfang läuft. Das ist im RRZ entweder 
public.rrz.uni-hamburg.de für Studenten oder 
server1.rrz.uni-hamburg.de für Uni-Mitarbeiter und 
Inhaber von Projektkennungen2. Dann öffnen Sie mit  

pi co . pr ocmai l r c 

den Editor, in dem Sie folgende Zeilen zur Steuerung 
von Procmail eintragen: 

                                                           
1 Telnet geht auf einigen Servern auch noch, ist aber 

wegen unverschlüsselter Übertragung der Daten und 
Passwörter nicht zu empfehlen. Ein SSH-Programm 
kann unter www.ssh.com heruntergeladen werden. 

2 Genau genommen ist es so, dass der Mailempfang für 
Uni-Bedienstete und Inhaber von Projektkennungen 
über den Mailhost (= server2) läuft, auf dem Sie sich 
aber nicht direkt einloggen können. Die zur Einrich-
tung der Filterregel nötigen Befehle können Sie vom 
server1 aus ausführen. 

MAI LDI R=$HOME/ Mai l  
LOGFI LE=$MAI LDI R/ . l og 
: 0 f  
*  ^Subj ect :  VI RUS I N MAI L FOR YOU 
/ dev/ nul l  

Dieses Rezept löscht die besagten Mails gleich kom-
plett, wenn Sie diese lieber zum späteren Durchsehen 
in einen Ordner verschieben möchten tragen Sie statt-
dessen folgendes in die Datei .procmailrc ein: 

MAI LDI R=$HOME/ Mai l  
LOGFI LE=$MAI LDI R/ . l og 
: 0 f  
*  ^Subj ect :  VI RUS I N MAI L FOR YOU 
t r ash 

Danach schließen Sie mit der Tastenkombination 
<Strg><X> den Editor, bestätigen die Nachfrage ob 
gespeichert werden soll mit Y und den Dateinamen 
(.procmailrc) mit <Return>.  

Noch wird allerdings Procmail beim Empfang von E-
Mail nicht verwendet. Dazu müssen Sie sich eine Wei-
terleitung einrichten. Das geht mit folgendem Befehl: 

echo ´ " | / usr / l ocal / bi n/ pr ocmai l  - f - " ´  
> ~/ . f or war d  

(in einer Zeile eingeben, die Anführungsstriche sind 
wichtig!!) 

Die aussortierte Mail (sofern Sie die zweite beschrie-
bene Regel benutzen) können Sie sich im Unterordner 
trash ansehen. Dafür können Sie entweder elm (mit 
dem Befehl 

el m –f =t r ash ;  

( ohne Anführungsstriche diesmal) oder pine (Folder 
List ®  Main ®  trash) verwenden. Die Mail können 
Sie dann direkt dort löschen.  

Bitte schauen Sie diesen Ordner regelmäßig durch, 
weil sich dort mit der Zeit größere Mengen an Mail 
ansammeln können. Wenn der Ordner zu groß wird, 
kann es passieren, dass Sie den Ihnen zugeteilten Plat-
tenplatz auf dem Server (die Quota) überschreiten und 
es dadurch zu Problemen beim Einloggen, Drucken 
usw. kommt. 

Eine Protokolldatei mit Datum und Betreff der aussor-
tierten Mail befindet sich in Ihrem Mailverzeichnis, 
anschauen können Sie sich diese z. B. mit 

pi co ~/ Mai l / . l og 
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2 Ausfiltern der  Mails auf dem eigenen Rechner  
mit Netscape / Mozilla 

Beschrieben wird hier die Einrichtung unter Netscape 
7.1 . In anderen Versionen ist der Vorgang sehr ähn-
lich. Das Vorgehen ist wie folgt: 

·  Extras ®  Nachrichtenfilter auswählen 
·  Mittels Neu einen neuen Filter erstellen, diesen 

z. B. Virenbenachrichtigungen nennen. 
·  In der Zeile darunter muss Mindestens einer dieser 

Faktoren muss zutreffen markiert sein. 
·  Als Kriterium eintragen: Betreff enthält VIRUS IN 

MAIL FOR YOU und ganz unten unter Diese Aktio-
nen ausführen die Option Nachricht löschen mar-
kieren. Das Fenster sollte jetzt wie Abb. 1 ausse-
hen. 

·  Mit OK bestätigen. 
 
Sollten trotzdem noch Virenbenachrichtigungen im 
Posteingang in Netscape auftauchen, bitte kontrollie-
ren, ob unter Extras ®  Nachrichtenfilter die Filterregel 
aktiviert ist (Haken unter Aktiviert), ob unter Filter für 
die entsprechende Mailbox ausgewählt ist, für die ge-
filtert werden soll, und ob unter Ausgewählte Filter 
ausführen für der Posteingang ausgewählt ist. 

Jetzt sollten Sie nur noch von Zeit zu Zeit den Ordner 
Gelöschte Nachrichten leeren, dort legt Netscape die 
Virenbenachrichtigungen ab. 

3 Copyr ight 

Permission is granted to copy, distribute and/or modify 
this document under the terms of the GNU Free Docu-
mentation License, Version 1.1 or any later version 
published by the Free Software Foundation; with no 
Invariant Sections, no Front-Cover Texts and no Back-
Cover Texts. A copy of the license can be obtained at 
http://www.fsf.org/licenses/fdl.html. 

Nachtrag der  Redaktion:  
Filter  in Outlook bzw. Outlook Express  

Wegen der häufigen Verwendung der Mail-Programme 
Outlook bzw. Outlook Express beschreiben wir hier 
kurz das Vorgehen dazu in diesen Programmen: 

Über Extras, Nachrichtenregeln, E-Mail... gelangt man 
ins Dialogfeld Nachrichtenregeln. Im Register Nach-
richtenregeln aktiviert man Neu..., im Dialogfeld Neue 
E-MailRegel aktiviert man nacheinander Enthält den 
Text 'Text' in der Betreffzeile und Nachricht löschen. 
Im Feld Regelbeschreibung klickt man auf den Link 
'Text'. Im Dialogfeld Suchbegriff eingeben trägt man 
das Filterkriterium (hier VIRUS IN MAIL) ein, aktiviert 
Hinzufügen und beendet mehrfach mit OK. Es sei noch 
bemerkt, dass im Dialogfeld E-MailRegel diverse an-
dersartige Filterregeln zusammengestellt werden kön-
nen, z. B. das Verschieben einer Mail in einen Ordner. 

 
 Abb. 1 
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Gemeinsames Tauchen im Pool 
Unterstützung von Gruppenarbeit unter Novell NetWare Von Bettina Kuhlmann 

Wie allgemein bekannt ist, wird die Zusammenarbeit in 
Gruppen ungemein erleichtert, wenn man auf einen 
gemeinsamen Datenpool zugreifen kann. Das Rechen-
zentrum bietet zur Unterstützung von Arbeitsgruppen 
dazu Plattenplatz für Gruppenverzeichnisse an. 

Auf Anfrage wird für Arbeitsgruppen in dem von den 
NetWare-Servern verwalteten SAN (Storage Area 
Network) Plattenplatz zugeordnet. Die Anfrage kann 
an die Gruppe Arbeitsplatzsysteme im Rechenzentrum 
(aps@rrz.uni-hamburg.de) oder an die DV-Verant-
wortlichen des eigenen Fachbereichs oder Institutes 
gerichtet werden, die diesen Plattenplatz in der Regel 
verwalten. Sie ermöglichen den Zugriff für die Mit-
glieder der Arbeitsgruppe, legen die Größe des zur 
Verfügung stehenden Platzes fest und setzen die erfor-
derlichen Zugriffsrechte.  

Voraussetzung für die Zuteilung von Plattenplatz ist 
das Vorhandensein einer Zugangsberechtigung des 
RRZ (siehe auch http://www.rrz.uni-hamburg.de/RRZ/ 
Benutzerverwaltung/Kennung/). 

Der Plattenplatz der Arbeitsgruppe ist über den Novell 
Client zu erreichen, der auf dem Arbeitsplatzrechner 
installiert wird (http://www.rrz.uni-hamburg.de/RRZ/ 
aps/Client_Install.html). 

Dann kann ein Automatismus eingerichtet werden, der 
bei der Anmeldung ein sogenanntes Laufwerksmap-
ping erstellt, also einen Laufwerksbuchstaben dem 
Arbeitsgruppenverzeichnis zuordnet. Dies geschieht im 
„ login script“ , das bei der Anmeldung am Novell-
Cluster abläuft. 

Zu den automatisch bei einer NetWare-Anmeldung 
(Anmeldung am Cluster, Novell-Client-Anmeldung) 
erstellten Laufwerksbuchstaben, bzw. Verzeichnissen 
gehört ein Home-Verzeichnis (unter K: zu erreichen) 
für die individuellen Daten, sowie ein Mapping auf das 
Verzeichnis Software mit dem Buchstaben P:.  

Bei Macintosh-Benutzenden verhält es sich etwas an-
ders, dort werden keine Buchstaben zugeteilt und mit 
Verzeichnissen verknüpft, man sucht sich das ge-
wünschte Verzeichnis im Finder heraus, nachdem man 
die Serververbindung mit „Gehe zu“  „Mit Server ver-
binden“  hergestellt hat. Diese Verbindung kann man 
dann aber unter Favoriten sichern, so dass die Verbin-
dung in der Folge durch die Favoritenauswahl herge-

stellt werden kann (siehe auch den übernächsten Arti-
kel in diesem Heft, Seite 23). 

Abb. 1 

Der zusätzliche gemeinsame Plattenplatz wird in Form 
eines Verzeichnisses zur Verfügung gestellt. Zu diesem 
Zweck sind die Plattenbereiche der einzelnen Fachbe-
reiche, die Volumes, schon in Verzeichnisse HOME, 
DATEN und SOFT eingeteilt. Der Bereich DATEN ist 
für gemeinsame Daten von Arbeitsgruppen oder ande-
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rer zusammenarbeitender Projektkennungsinhaber ge-
dacht. SOFT für gemeinsam benutzte Software, die 
nicht auf den Einzelplätzen installiert wird, HOME für 
die individuellen Home-Verzeichnisse (Abb. 1). 

Da der momentane Ausbauzustand des Platzes im 
Netware-Cluster der Uni nur 1Tb beträgt, sollte man 
sich die Verfügbarkeit nicht zu üppig vorstellen. Eine 
Erweiterung wird aber in Kürze erfolgen. 

Wenn der Zugriff eingerichtet ist, hat man nach dem 
Anmelden über den Novell-Client einfach ein zusätzli-
ches Laufwerk zur Verfügung, auf dem man je nach 
der Art der eingetragenen Rechte Lesen, Schreiben, 
Löschen oder Verzeichnisse anlegen kann (Abb. 2). 

Dieses Verzeichnis ist wie alle Verzeichnisse auf den 
Servern automatisch in das nächtlich erfolgende Back-
up integriert, das die Daten auf den Backup-Roboter 
des RRZ sichert. Außerdem werden Daten, die auf 
dieses Serverlaufwerk kopiert werden, ebenso wie die 
Daten des Home-Verzeichnisses, nächtlich auf Viren 
geprüft. Wird ein Virus festgestellt, verschwindet die 
Datei und wird in Quarantäne gestellt. Das bedeutet, 
dass die Datei in ein bestimmtes geschütztes Verzeich-
nis gestellt wird, so dass noch versucht werden kann, 
sie zu entseuchen, falls sie wichtige, nicht auf andere 
Art und Weise rekonstruierbare Daten enthält. 

In absehbarer Zeit wird der Zugriff auf diesen Platten-
platz auch über die Weboberfläche möglich sein. Zu 
gegebener Zeit wird im RZ MEMO und auf den Websei-
ten die Gruppe APS über erweiterte Möglichkeiten 
informieren. 

Abb. 2 
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Besser MAChen 
Apple-Beratungszentrum Von Martin Kriszat 

Ab sofort verfügt das Regionale Rechenzentrum der 
Universität Hamburg über ein Apple-Beratungszen-
trum. Der bis dato geleistete Mac-Support bekommt 
damit einen offiziellen Rahmen, gleichzeitig ist eine 
bessere Kommunikation mit Apple und den übrigen, 
bereits an vielen Universitäten bestehenden Apple-
Beratungszentren möglich  
(http://www.apple.com/de/education/uni/beratung/). 

Das Apple-Beratungszentrum steht allen Mitgliedern 
der Universität offen. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
wenden sich bitte wie bisher zunächst an die Mac-
Administratoren vor Ort. Ansprechpartner sind z. Zt. 
ein hauptamtlicher Mitarbeiter sowie eine studentische 
Hilfskraft. 

Folgende Themen werden im Einzelnen angesprochen: 
·  Fragen zu Mac-Hardware und -Software 
·  Plattformübergreifender Dokumentenaustausch 

·  Einbindung in das Universitätsnetz (per W-LAN, 
im Büro, von zuhause) 

·  Nutzung der RRZ-Ressourcen (E-Mail, Drucker, 
Speicherplatz etc.) 

 
Neben turnusmäßigen Mac-spezifischen Veranstaltun-
gen des Rechenzentrums wird es in Kürze auch Infor-
mationsveranstaltungen zu aktuellen Entwicklungen in 
der Mac-Szene geben. Darüber hinaus finden Sie auf 
der Homepage ggf. Veranstaltungshinweise benachbar-
ter Apple-Beratungszentren. 

Weitere Einzelheiten: 
·  http://www.rrz.uni-hamburg.de/RRZ/Dienste/  

Mac-Informationen/applecenter.html 
·  Persönliche Beratung   

z. Zt. jeweils freitags im Raum 19 von 11 – 13 Uhr 
·  Kontakt per Telefon oder E-Mail: ServiceLine, Tel. 

428.38-7790, rrz.serviceline@rrz.uni-hamburg.de 
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Scheibensharing 
Mac-Novell-Integration, Teil 1: Nutzung der Uni-Disk Von Martin Kriszat und Bettina Kuhlmann 

Der hier vorliegende erste Teil des Beitrages wendet 
sich an alle universitären Benutzerinnen und Benutzer 
von Macs, welche den für sie bereitgestellten Spei-
cherplatz auf dem Novell-Cluster der Universität – 
auch von zuhause aus – nutzen möchten. Im zweiten 
Teil wird es um eine weitgehende Einbindung von 
Macintosh-Arbeitsplätzen in das Universitätsnetz via 
Novell eDirectory gehen. Der zweite Teil ist für die 
nächste Ausgabe von RZ MEMO geplant.  

Über  die zur  Ver fügung stehenden Netzwerkres-
sourcen 

Mit diesen Ressourcen sind letztendlich die auf dem 
Novell-Cluster liegenden Verzeichnisse/Ordner ge-
meint, insbesondere das jeweilige persönliche Homedi-
rectory1. 

Allen Universitätsmitgliedern mit RRZ-Kennung ste-
hen auf dem Novell-Cluster z. Zt. 50 Megabyte persön-
licher Speicherplatz zur Verfügung, diese „Uni-Disk“  
ist mit Apples iDisk vergleichbar (http://www.mac. 
com/1/iTour/tour_idisk.html). Nachfolgend wird be-
schrieben, wie dieser Speicher vom Mac aus genutzt 
werden kann – über die Grenzen des Universitätsnetzes 
hinweg. Eine spezielle Novell-Client-Software wird 
nicht benötigt. 

Nutzung der  Uni-Disk unter  Mac OS 8.5–9.x 

Eine Auswahl des gewünschten Volumes mit dem 
Dienstprogramm „Auswahl“  ist nicht mehr möglich, da 
das Netzwerkprotokoll AppleTalk von Novell nicht 
mehr unterstützt wird. Auch Apple propagiert inzwi-
schen nur noch das Standardprotokoll TCP/IP. In Ab-
wandelung eines Sprichwortes ist neben dem Schatten 
(die verfügbaren Volumes sind im Universitätsnetz 
nicht mehr automatisch sichtbar) auch viel Licht vor-
handen: der Zugriff funktioniert vom Macintosh aus 
prinzipiell weltweit. Nun zur Praxis: 

1. Gehen Sie im Finder zu Apple-Menü ®  „Netzwerk 
Browser“  ®  „Verbindung zum Server aufbauen...“  
(s. Abb. 1). 
                                                           
1 Auf die Übersetzung von „Heimverzeichnis“  wird im 

Folgenden aufgrund mangelnder sprachlicher Ele-
ganz verzichtet 

 
Abb. 1 

2. Geben Sie nach dem Schema in Tabelle 1 (am Ende 
des Artikels) den Server-Namen (z. B. afp://vsfb08 
.nds.uni-hamburg.de) oder seine IP-Adresse ein (in 
diesem Fall afp://134.100.37.208), jeweils mit dem 
Präfix „afp://“  (vgl. Abb. 2).  

 
Abb. 2 

3. Bei erfolgreichem Verbindungsaufbau können Sie 
Ihre Kennung und Ihr Passwort eingeben (Abb. 3). 
Hinweis: Bitte ändern Sie Ihr Passwort nicht an dieser 
Stelle, sondern einzig und allein über die Homepage 
des RRZ. 

 
Abb. 3 

4. Nach erfolgreicher Authentifizierung können Sie Ihr 
Volume nach dem Schema „NW1000_IhrBereich“  
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auswählen und nach einem Doppelklick via „HOME“  
zu Ihrem Homedirectory navigieren (Abb. 4 und 5) und 
den Inhalt begutachten (Abb. 6). 

5. Für einen erneuten Zugriff können Sie „ Ihr“  Server-
Volume zu den Favoriten hinzufügen (Abb. 4). 

Nutzung der  Uni-Disk unter  Mac OS X 

Unter Mac OS X ist der bequeme Zugriff auf Finder-
Ebene möglich. 

1. Wählen Sie im Finder-Menü „Gehe zu“  ®  „Mit 
Server verbinden...“  aus (Abb. 7). 

2. Geben Sie nach dem Schema in Tabelle 1 den Ser-
ver-Namen (z. B. vsfb08.nds.uni-hamburg.de) oder 
seine IP-Adresse ein (in diesem Fall 134.100.37.208, 
vgl. Abb. 8). Der Präfix „afp://“  kann hier weggelassen 
werden, er wird vom Finder automatisch hinzugefügt. 

3. Nach erfolgreicher Authentifizierung können Sie 
„ Ihr“  Volume nach dem Schema „NW1000_ 
IhrBereich“  auswählen und via „HOME“ zu Ihrem 
Homedirectory navigieren (Abb. 9–11). 

4. Alternativ kann unter „Mit Server verbinden...“  der 
komplette Homedirectory-Pfad angegeben werden, 

z. B. „ vsfb18.nds.uni-hamburg.de/nw1000_fb18/home 
/sz7a003“ (vgl. Tabelle 1, siehe Abb. 12). 

 
Abb. 4 

5. Um sich zukünftig die Arbeit zu erleichtern, können 
Sie die Serveradresse (oder auch den kompletten Ho-
medirectory-Pfad) mit der „+“ -Schaltfläche zu den 
bevorzugten Servern hinzufügen – diese steht darauf-
hin in einer Auswahlliste zur Verfügung (s. Abb. 8 und 
12). In älteren Mac-OS-X-Versionen finden Sie dazu 
die Schaltfläche „Als Favorit sichern“ . 

 Abb. 5 

 Abb. 6 
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Weitere Hinweise 

Wenn Sie innerhalb des Uni-Netzes auf Ihr Homedirec-
tory oder bestimmte dort liegende Objekte zugreifen 
möchen, dann können Sie sich die Arbeit noch weiter 
erleichtern. Hier funktionieren Alias-Dateien (Verwei-
se auf Objekte des Dateisystems wie Volumes, Ordner 
und Dateien), d. h., Sie können per Finder ®  Ablage 
®  Alias erzeugen beispielsweise von einem Ordner 
oder einer Datei innerhalb Ihres Homedirectories einen 
Verweis erzeugen. Wenn Sie nicht eingeloggt sind, 

dann bringt Sie ein Doppelklick auf diesen Alias nach 
dem Authentifizierungsdialog direkt zum Ziel. 

Zur Zeit werden Dateinamen, welche länger als 31 
Zeichen sind, nicht unterstützt – Kennern des alten 
„ klassischen“  Mac OS wird das vermutlich bekannt 
vorkommen... Für diesen Wermutstropfen verantwort-
lich ist in diesem Falle die Serversoftware Novell Net-
ware 6, welche mit einer älteren AFP- (Apple Filing 
Protocol-) Version arbeitet – mit Netware 6.5 wird 

dieses Manko der Vergangenheit 
angehören. 

Potentielle Mac-Pool-Benutzer 
des RRZ (der RRZ-Mac-Pool wird 
in diesem Jahr an das eDirectory 
angebunden) oder anderer Fachbe-
reiche (wie z. B. der FB Sprach-
wissenschaften mit seinem bereits 
vollständig in das eDirectory 
integrierten Mac-Pool) legen in 
ihrem Homedirectory bitte nicht 
mehr als ca. 30 Megabyte ab, 
andernfalls kann es wegen mögli-
cher Speicherüberschreitung zu 
Problemen beim Einloggen und 
Arbeiten kommen. Diese Spei-
cherüberschreitung kann dadurch 
zustande kommen, daß von eini-
gen Programmen sehr große Ca-
chedateien erzeugt werden – 
„Hauptverdächtige“  sind Web-
Browser wie der MS Internet 
Explorer, Netscape oder Safari. 

Wanderer  zwischen den Welten 

Mac-Anwender finden in ihrem 
Homedirectory den Ordner „HO-
ME“ (vgl. Abb. 6 und 11) vor. 
Dieser ist für Nutzer wichtig, die 
auch unter MS-Windows mit 
ihrem Novell-Speicherplatz arbei-
ten. Nach dem Einloggen am PC 
werden nämlich nur die im Ordner 
„HOME“ liegenden Dateien im 
Windows-Explorer angezeigt. 
Mac-Anwender, die oft zwischen 
den Plattformen wechseln, legen 
ihre Daten der Einfachheit halber 
am besten ebenfalls dort ab.  

Die Voraussetzung für Windows-
Rechner, um Zugriff auf die Ser-
ver zu bekommen, ist die Installa-
tion des Netware-Clients  

http://www.rrz.uni-hamburg.de/ 
RRZ/ aps/hilfe.html 

 
Abb. 7 

  
Abb. 8 

 
Abb. 9 
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Für Windows-Benutzer wird das Homeverzeichnis 
unter dem Buchstaben K: verbunden (ein sogenanntes 
Mapping), dieses Verzeichnis sieht in ausführlicher 
Notation folgendermaßen aus: 

\\VSRRZ\RRZ\HOME\<Kennung>\HOME: 

 
Abb. 10 

Das hintere HOME dient der Trennung zwischen (evtl. 
automatisch angelegten) Profilen und vom Benutzer 
selbst unter K: abgespeicherten Dateien. Wenn Sie also 
unter Windows Dateien dort gespeichert haben und 
diese vom Mac aus weiterverwenden möchten, dann 
müssen Sie in diesem Unterverzeichnis nachsehen. 

Falls Sie vom Macintosh aus Dateien direkt in Ihr 
Kennungsverzeichnis abgelegt haben (Schreibrechte 
sind ab dem Unterverzeichnis <Kennung> (z. B. 
fh7a045) vorhanden), ist es erforderlich, daß Sie sich 
eine Ebene nach oben im Verzeichnisbaum bewegen. 

Wenn Sie unter Windows arbeiten, sehen Sie also im 
Laufwerk K: nicht Ihr gesamtes Homedirectory, son-
dern nur dessen Unterordner „HOME“. Wenn Sie 
Zugriff auf das gesamte Homedirectory brauchen, z. B. 

um Dateien zu finden, die Sie vom Mac aus dort abge-
legt haben, können Sie sich im Windows-Explorer 
dahin durchklicken. Der Pfad kann je nach Windows-
Version und Netzanbindung leicht unterschiedlich 
lauten. Im Windows NT-Pool des RRZ sieht er zur Zeit 
folgendermaßen aus (Abb. 13):  

1. „Netzwerkumgebung“  
2. „Gesamtes Netzwerk“   
3. „NetWare Services“   
4. „NetWare Server“   
5. Hier wählen Sie Ihren virtuellen Server,  

z. B. „VSRRZ“  
6. Nun noch einmal das Fachbereichskürzel,  

z. B. „RRZ“   
7. „Home“  
8. Hier finden Sie Ihre Kennung, dies ist das komplet-

te Homedirectory. 

Für Administratoren:  
Konfiguration des Netware-6-Servers  

Die grundlegende Voraussetzung für die Anbindung 
von Apple-Macintosh-Rechnern an die Server des 
Netwareclusters ist die Aktivierung des Protokolls AFP 
(Apple Filing Protocol). Dazu werden die Module 
GAMS.NLM, AFPTCP.NLM und NFAP4NRM.NLM 
auf dem Server geladen. Eventuell muß zusätzlich ein 
Name Space für Macintosh-Dateien an die Volumes 
gebunden werden, damit auch die Resource Fork der 
Dateien erhalten bleibt. In unserem Fall haben alle 
Volumes bei der Einrichtung die möglichen Name 
Spaces bekommen.  

Die einzelnen den Fachbereichen zugeordneten Vo-
lumes werden dann über AFP angeboten, indem AFP 
an die IP-Adresse des virtuellen Servers gebunden wird 
(z. B. im Fall des FB01 mit dem Befehl: afpbind add 
VSFB01 134.100.37.201). 

Abb. 11 
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Kompletter  Pfad zum eigenen Homedirectory 
 Server -Name Volume  Homedirectory 

afp:// vs FB/Institution .nds.uni-hamburg.de /NW1000_ FB/Institution /HOME/ Kennung 
 Server-IP-Adresse Volume  Homedirectory 

afp:// 134.100.37. 2xx /NW1000_ FB/Institution /HOME/ Kennung 
Beispiele 

afp:// vs fb00 .nds.uni-hamburg.de /NW1000_ fb00 /HOME/ aptest1 
afp:// 134.100.37. 200 /NW1000_ fb00 /HOME/ aptest1 

... ... ... ... ... ... ... 
afp:// vs fb18 .nds.uni-hamburg.de /NW1000_ fb18 /HOME/ sz7a003 
afp:// 134.100.37. 218 /NW1000_ fb18 /HOME/ sz7a003 

Erläuterung: Der Server-Name setzt sich aus dem Vorspann „vs“  (=virtueller Server), dem Fachbereichs- oder Institu-
tionskürzel (z. B. „ fb08“  oder „ rrz“ ) und dem Zusatz „ .nds.uni-hamburg.de“  zusammen. Die alternativ verwendbare 
Server-IP-Adresse beinhaltet neben dem Vorspann 134.100.37. die gewünschte Server-Adresse, welche auf der Zahl 
200 basiert. Die letzten beiden Ziffern korrespondieren mit der Fachbereichsnummer. So entspricht der Server-Name 
vsfb00.nds.uni-hamburg.de der IP-Adresse 134.100.37.200, der Name vsfb01.nds.uni-hamburg.de der IP-Adresse 
134.100.37.201 usw. 

Der Volume-Name setzt sich aus dem Präfix „ /NW1000_“  und dem Fachbereichs- oder Institutionskürzel zusammen; 
der Name des persönlichen Homedirectories ist mit der jeweiligen Kennung identisch (unterschiedliche Groß- und 
Kleinschreibung spielen im praktischen Einsatz keine Rolle). 

Tabelle 1 

 Abb. 12 

 Abb. 13 
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Arrivederci DOS – definitivo 
Notfall-Boot-CD mit Mini-Windows XP  
zur Datenrettung und Virenentseuchung Von Klaus Tormählen 

Einleitung 

In besonderen Fällen, wie z. B. bei Systemschäden 
oder zum Herstellen einer Systemsicherung, ist ein 
Starten des Computers von einem externen Datenträger 
angezeigt. Die bis vor noch nicht allzu langer Zeit 
dafür eingesetzten DOS-Bootdisketten, aber auch 
DOS-Boot-CDs sind inzwischen nicht mehr zeitgemäß. 
Außer daß man sie in der Regel vollständig in einem 
mühseligen Sammlerverfahren selbst zusammenstellen 
muss, sind sie auch mit Mängeln behaftet. Dazu zählen 
insbesondere die Unfähigkeit, NTFS-Laufwerke zu 
lesen, lange Dateinamen zu erkennen und USB-
Datenträger einzubinden. Ein Netzzugang ist nur mit 
immensem Aufwand möglich. Zudem macht das Feh-
len einer grafischen Bedienoberfläche das System 
nahezu unbedienbar. Die Wiederherstellungskonsole 
von der bootfähigen Installations-CD behebt zwar 
einige der eingangs genannten Mängel von DOS, aber 
eine visuelle Oberfläche bietet auch sie nicht (siehe 
dazu auch RZ MEMO 2002/2). Die neuesten Linux-
Boot-CDs besitzen zwar inzwischen NTFS-Treiber 
zum Löschen und Schreiben von Dateien, erfordern 
jedoch in der Bedienung für Windows-Nutzer ein ge-
wisses Maß an Umdenken.  

Microsoft bietet unter dem Namen Windows Preinstall 
Environment, kurz Windows PE, ein Minimal-Win-
dows, allerdings nur für Großkunden, weil es als reines 
Installationssystem für den Endkunden nicht von Be-
deutung ist. Dabei startet Windows PE einen Computer 
zum Einspielen der Remote Installations Services (RIS) 
in großen Netzwerkumgebungen. Windows PE wird 
aber auch vor der eigentlichen Installation von Win-
dows XP auf der Installations-CD eingesetzt. Von der 
CD kann es kopiert und für eigene Zwecke verwendet 
werden.  

Der Holländer Bart Lagerweij hat nun eine Software 
entwickelt, die das Preinstall Environment von der 
Installations-CD extrahiert und um Programme, Gerä-
te- und Netzkartentreiber erweitert, so dass es neben 
den Systemfunktionen auch komfortable Bedienele-
mente bereit hält. Die unter dem Namen PE-Builder 
angebotene Freeware kann über die Internetseite 
www.nu2.nu/pebuilder heruntergeladen werden. Für 
die Zusammenstellung einer Boot-CD mit dem PE-
Builder benötigt man eine Windows XP-Installations-
CD mit integriertem Service Pack (derzeit 1a). Aus 

Gründen des Linzenzrechts können komplette Boot-
CDs mit dem PE-Builder nicht angeboten werden.  

Herstellen der  CD 

Es folgt eine 3-Schritte-Anleitung zum Anfertigen der 
PE-Builder-CD: 

1. Installations-Dateien mit integriertem Service Pack 
einrichten 

Man benötigt eine Orignial-Windows-Installations-CD 
mit integriertem Service Pack. Enthält diese noch nicht 
das Service Pack, so richtet man sich die Installations-
Dateien mit integriertem Service Pack ein. Das Service 
Pack kann über die Adresse http://www.microsoft.com/ 
germany/ms/technetservicedesk/servicepacks.htm 
(Windows XP, SP1a, Netzwerk-Installation) herunter-
geladen werden. Die zugehörige Datei heißt 
xpsp1a_de_x86.exe und ist gut 126 MB groß. Die im 
folgenden beschriebenen Aktionen sollten mit Admi-
nistratorenrechten durchgeführt werden.  

·  Man kopiert die komplette Installations-CD in ei-
nen eigenen Ordner auf der Festplatte.  

·  Jetzt entpackt man über Start Ausführen... das Ser-
vice Pack mit dem Aufruf  
pf ad\ xpsp1a_de_x86. exe - u - x   
(pfad ist der Pfad des Ordners, in dem sich das Ser-
vice Pack befindet). Dabei wird automatisch ein 
neuer Ordner angelegt, dessen Name bei der De-
komprimierung angezeigt wird.  

·  Zum Integrieren der ausgepackten Dateien in die 
Installationsdateien gibt man über Start Ausführen... 
den Aufruf  
pf ad\ updat e. exe - s: or dner   
(das Programm update.exe liegt im Ordner update 
der ausgepackten Dateien, pfad ist der Pfad des 
Ordners in dem sich update.exe befindet, ordner ist 
der Ordner der Installationsdateien auf der Festplat-
te).  

 
2. PE-Builder-CD einrichten und ausführen 

Der PE-Builder kann über die Adresse www.nu2.nu/ 
pebuilder heruntergeladen werden (s. o.). Die zugehö-
rige Datei heißt pebuilder ver.zip und ist gut 3 MB 
groß (dabei ist ver die Versionsnummer). Nach dem 
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Entpacken in einen selbst gewählten Ordner (PEBuil-
der-Ordner) erhält man u. a. das Programm pebuil-
der.exe. Nach dem Start des Programms erscheint ein 
Assistent. In Schritt 3 (Source) gibt man den Ordner 
mit den Windows-Installationsdateien an. Ein Ver-
zeichnis mit eigenen Dateien lässt sich integrieren. 
Schritt 4 (Plugins) ordnet Plugins zu. Dies sind Pro-
gramme mit System- oder systemähnlichen Funktio-
nen. Die vorgegebene Liste zeigt über 40 Einträge. 
Davon ist aber nur eine Auswahl aktiv (Enabled Yes). 
Die anderen lassen sich nur zum Teil aktivieren. In-
formationen erhält man über die Schaltfläche Plugin-
Help. Plugins können gelöscht, deaktiviert, weitere 
hinzugefügt werden. Über die Schaltfläche Edit sind 
Anpassungen möglich. So ist es z. B. notwendig, die 
Tastatur für die deutsche Belegung zu aktivieren. Dies 
geschieht über den Eintrag Keyboard Layout. In der 
Datei keyboard.inf entfernt man, wie in der Kommen-
tarzeile beschrieben, das Semikolon vor der Zeile mit 
dem kennzeichnenden Eintrag "00000407". Die weite-
ren Plugins können so übernommen werden. Schritt 5 
(Output) legt den Ausgabeordner der PE-System- und 
Anwendungsdateien fest. Die Option Create ISO 
Image bewirkt, dass alle Dateien zusätzlich in ein boot-
fähiges CD-Image gepackt werden (ISO-Datei). Die 
ISO-Datei erleichtert das Brennen der CD (s. u.). Next 
leitet die Zusammenstellung der Daten ein. Der Vor-
gang dauert mehrere Minuten und ist beendet, wenn die 
Schaltfläche Next wieder frei ist.  

3. CD brennen 

Windows benötigt zum Booten in der Regel beschreib-
bare Medien, da alle Windows-Systeme beim Bootvor-
gang die Inhalte von Systemdateien verändern. Aus 
diesem Grund kann Windows normalerweise von CDs 
nicht gebootet werden, da diese nicht auf einfache 
Weise beschrieben werden können. Für DOS besteht 
dies Problem nicht, da das alte Betriebssystem beim 
Booten keine Schreibaktionen durchführt. Zum Über-
winden dieser Schwierigkeit wurde für CDs ein spe-
zielles Bootverfahren entwickelt. Dieses erfordert einen 
eigenen Boot-Bereich, der dem BIOS des Computers 
die benötigten Daten übermittelt. Solche Bootbereiche 
sind von Microsoft für die Windows-Installations-CDs 
entwickelt worden (ab Windows 98 SE). Diese CDs 
sind also bootfähig und benötigen daher für die Instal-
lation des Betriebssystems kein vorinstalliertes Win-
dows. Der Bootbereich auf den Windows-Installations-
CDs lässt sich mit speziellen Programmen bitweise 
auslesen und als Abbild (Image, auch ISO-Datei oder 
ISO-Image) in eine Datei schreiben. Einige Brennpro-
gramme sind in der Lage, das Image zurückschreiben 
und damit die CD bootfähig zu machen.  

Programme zum Auslesen des Bootbereichs als Image 
bzw. komplette Images sind im Internet kostenfrei 
erhältlich (Adressen s. u.). Ebenso werden ISO-Images 
im Internet angeboten (man suche z. B. mit dem Stich-
wort boot cd, ansonsten finden sich weiter unten 
Adressen dazu). Die ISO-Dateien können auch mehr 

Informationen als nur den Bootbereich enthalten. Die 
Zuordnungen werden von den Brennprogrammen er-
kannt und entsprechend aufgelöst. Auf diese Weise ist 
es möglich, mit nur einer Datei sämtliche benötigten 
Programme und Dateien auf eine Boot-CD zu brennen. 

Das Brennen erfordert in der Regel genaue Kenntnisse 
im Umgang mit dem Brennprogramm. Sind die nicht 
vorhanden, so halte man sich an die folgende Anleitung 
(die Angaben über geeignete Brennprogramme ent-
sprechen meinem derzeitigen Kenntnisstand und sind 
möglicherweise unvollständig, keinesfalls möchte ich 
den Hersteller eines Programms bevorzugen). Geeignet 
zum Anfertigen einer bootbaren CD sind: Ahead Nero 
Burning ROM (Versionen 5.5 und 6) und Roxio Easy 
CD Creator. Mit Roxio WinOnCD ging es bei mir 
nicht.  

Beim Erstellen der CD gibt es zwei Möglichkeiten:  

a) Kopieren der ISO-Datei als Boot-Image  
 
In Nero 6: Menü Kopieren und Sichern, Eintrag 
Image auf Disk brennen, ISO-Datei öffnen, Bren-
nen. Nero 5.5: Nero Express starten, Eintrag Disk-
Image oder gespeichertes Projekt. Easy CD Crea-
tor: Menü File, Eintrag Record CD from CD Image, 
ISO-Datei auswählen, Open, Start Recording. 

b) Kopieren der PE-System- und Anwendungsdateien 
unter Verwendung eines fremden Boot-Image  
 
Für den Bezug des Boot-Image gibt es u. a. folgen-
de Adressen im Internet: http://www.zdnet.de/ 
techupdate/artikel/2002/10/xpbootimage.zip, http:// 
www.wintotal.de/server/bootfilesxp.zip oder http:// 
www. wintotal.de/server/bootfilesxp.zip. Häufig fin-
den sich auf den in Zeitschriften beigelegten CDs 
Images. Zum Extrahieren des Image von der eige-
nen Installations-CD existieren im Internet angebo-
tene Programme, z. B. bbie.exe (Barts Boot Image 
Extractor) von Bart Lagerweij (http://www.nu2.nu/ 
bbie oder http://www.wintotal.de/softw/index.php? 
id=1321).   
Anleitung für Nero 6: Menü Daten, Eintrag Bootfä-
hige Disk erstellen, Im Dialogfeld Neue Zusam-
menstellung Register Startopt. wählen, Option 
Imagedatei aktivieren und über Durchsuchen... die 
Image-Datei angeben, Option Experteneinstellun-
gen an aktivieren, Art der Emulation Eintrag Keine 
Emulation auswählen, Anzahl zu ladender Sektoren 
auf 4 setzen, zum Register Brennen wechseln, im 
Feld Schreibmethode Eintrag Disk at Once wählen, 
Dialogfeld mit Neu schließen, im Nero Programm-
fenster im rechten Teil die von PE-Builder erzeug-
ten und zu brennenden Dateien auswählen und mit 
der Maus in den linken Teil (in das zweite Feld, die 
Dateiliste) ziehen, Brennsymbol Brennt die aktuelle 
Zusammenstellung aktivieren. Es wird noch einmal 
das oben ausgefüllte Dialogfeld angezeigt, das jetzt 
Zusammenstellung brennen heißt. Darin können die 
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o. a. Einstellungen revidiert oder nachgeholt wer-
den. Ansonsten startet man den Brennvorgang über 
die Schaltfläche Brennen.   
Anleitung für Nero 5.5: Dialogfeld Neue Zusam-
menstellung oder Datei, Neu, CD-ROM (Boot), 
dann weiter wie bei Nero 6.  

Das Benutzen der Einstellungen für eine Boot-CD führt 
nicht zum Erfolg.  

Arbeiten mit der  CD 

Das Booten von der PE-Builder-CD dauert nach der 
Freigabe durch das BIOS ca. eineinhalb Minuten. Beim 
Hochfahren meldet sich das System mit dem Bild-
schirm BART PE created with PE-Builder. Im An-
schluss wird der Netzzugang abgefragt. Im Dialogfeld 
PE Network Configurator stellt das System die Frage 
„Network is not yet started. Do you want to start net-
work support now?“ . Antwortet man mit Ja, so hat man 
die Wahl, die IP-Adresse über DHCP zu beziehen oder 
eine statische Adresse vorzugeben. Das Dialogfeld PE 
Network Configurator – NetworkProfiles bietet dazu 
die Möglichkeit, aus dem Verzeichnis der Boot-CD 
eine entsprechende INI-Datei auszuwählen (Vorgabe 
ist der dynamische Bezug durch DHCP). Ein weiteres 
Dialogfeld erlaubt die komfortable Konfiguration des 
Netzzugangs. Darin enthalten sind folgende Möglich-
keiten: Wahl der Netzkarte und des Netzkartenmodus, 
IP-Adressen-Bezug oder feste Angabe, DNS- und 
WINS-Angaben und Netzwerk-Identifikation. Man 
beachte, dass beim Hineinstellen des Mauszeigers in 
die Optionsfelder die aktuellen Einstellungen in Popup-
Feldern eingeblendet werden.  

Das laufende System zeigt anstelle des von Windows 
XP gewohnten Schalters Start in der linken unteren 
Bildschirmecke die Klickfläche Go. Das Go-Menü 
enthält standardmäßig die aktiven Einträge Programs, 
System, Command Prompt (CMD), Run... sowie Shut-
down and Reboot. Command Prompt (CMD) bzw. 
Run... liefern das Fenster der Eingabeaufforderung (mit 
dem Startprompt \i386 von der Boot-CD) bzw. das 
Dialogfeld Ausführen. Am Startprompt kann u.a. das 
Diagnoseprogramm ipconfig gestartet werden. Im Me-
nü Programs bzw. weiteren Untermenüs finden sich 
u. a. die bekannten Windows-Tools WordPad, Calcula-
tor (Rechner), Paint, dann weiter Disk copy (zum Dis-
ketten Kopieren) und Check Disk (zur Plattenbereini-
gung), schließlich das A43 Filemanagement Utility (die 
explorer-ähnliche Dateiverwaltung mit ZIP-Kompri-
mierung), Bart Stuff Test (Laufwerkstest), Remote 
Desktop Connection (für die Remote-Verbindung mit 
einem anderen Rechner) und Drive Snapshot (Backup-
Programm). Das Menü System bietet u. a. den PE Net-
work Configurator für das nachträgliche Herstellen 
einer Netzverbindung, Möglichkeiten zur Änderung 
von Bildschirmauflösung, Mauseigenschaften (PE-
Builder erkennt auch Funkmäuse), Datum und Zeit, die 
Benutzung der Eingabehilfen, die Anpassung des Go-

Menüs (Nu2Menu) und eine Änderung der Tastaturbe-
legung. Shutdown and Reboot startet schließlich den 
Rechner neu.  

Das System erstellt standardmäßig eine RAM-Disk der 
Größe 32 MB (Laufwerk B:). Beim Zugriff auf die 
Platte wird kein Administrator-Passwort verlangt. Das 
System umgeht also die Dateirechte auf den Speicher-
trägern des gebooteten Computers.  

Weitere Plugins 

Da sich durch Viren beschädigte PCs häufig nicht mehr 
starten lassen oder nach dem Start nicht mehr einwand-
frei arbeiten, ist ein Virenvernichter ein unerlässliches 
Hilfsmittel für das Bootmedium bzw. erst der Anlass, 
ein solches herzustellen. Da aber ständig neue Viren 
auftauchen und die Antivirenprogramme entsprechend 
aktualisiert sein müssen, macht es keinen Sinn, sich 
eine Boot-CD mit einem Viren-Tool in den Schrank zu 
legen. Es ist auch wenig praktikabel, sich jede Woche 
eine neue Boot-CD einzurichten. Als Lösung bietet 
sich die Einbindung eines Internet-Browsers an, um 
nach dem Booten die Reinigungs-Programme aus dem 
Internet zu starten (Adressen finden sich im nächsten 
Abschnitts). Vom PE-Builder wird das Einrichten einer 
kostenfreien Version des Browsers Mozilla angeboten. 
Ein wenig Eigenarbeit ist dazu allerdings notwendig. 

Im Ordner \plugin\mozillaembed des PEBuilder-Ord-
ners (s. o.) findet sich die Datei mozilla_embed.htm, 
die einen Link zum Download des Plugin-Pakets ent-
hält: 

ftp.mozilla.org/pub/mozilla.org/ 
mozilla/releases/mozilla1.6a/ 
mozilla-win32-1.6a.zip 

Als Ziel zum Entpacken der heruntergeladenen Datei 
mozilla-win32-1.6a.zip wählt man den Ordner \plugin 
\mozillaembed\files unterhalb des PEBuilder-Ordners. 
Beim Zusammenstellen der PE-Builder-Dateien wählt 
man jetzt in Schritt 4 (Plugins) von pebuilder.exe den 
Eintrag Mozilla Embed und aktiviert den Schalter En-
able/Disable, so dass in der Spalte Enabled der Eintrag 
Yes steht.  

Bei integriertem Mozilla zeigt das Go-Menü zusätzlich 
den Eintrag MozillaEmbed (browser) an. Nach dem 
Start erscheint der Browser im Fenster mfcembed. Jetzt 
trägt man Feld Enter URL: die gewünschte Internet-
adresse ein und drückt Return. Es ist zu beachten, dass 
die Internetadresse vollständig eingegeben werden 
muss (also mit http:// usw.).  

Bei geöffnetem Browser ergab sich allerdings ein un-
erklärlicher Fehler: WordPad und Paint wollten nicht 
starten (Failed to create empty document).  
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Internet-Adressen zum Online-Virencheck 

In der unten stehenden Tabelle folgt eine Liste mit 
Internetadressen für den Virencheck und ggf. die Vi-
renbeseitigung. Die Inhalte habe ich aus den Internet-
seiten  

http://www.heise.de/security/dienste/antivirus/ 
links.shtml 

http://www.tu-berlin.de/www/software/ 
antivirus.shtml#online 

http://www.trojaner-info.de/soft_analyse.shtml 

zusammengestellt. Die meisten Scanner benutzen Acti-
veX, zwei auch Java. Beim Upload muss das Scan-
Programm lokal gespeichert und dann gestartet werden. 
Als Speichermedium bietet sich die Ramdisk B: an (s. 
o.). 

L iteraturangabe: 
HENK DE JONG, KARSTEN VIOLKA 
Windows XP live auf CD 
c’ t 2004, Heft 2, Seite 180 

 
 
 
 

Online-Virenscanner   

Name/Anbieter  ActiveX (IE) Java Datei-Upload 

Bitdefender  Online Scan 
http://www.bitdefender.com/scan/index.html 

+ – – 

Command On Demand (CSAV) 
http://www.commandondemand.com/ 

+ – – 

Dr . Web 
http://www.virustest.de/virus/ 
http://www.dials.ru/english/www_av/ 

– – + 

Ikarus Online-Scanner  
http://www.ikarus-software.at// 

– – + 

Kaspersky (AVP/KAV) 
http://www.kaspersky.com/remoteviruschk.html 

– – + 

McAfee VirusScanOnline 
http://www.mcafee.com/myapps/mfs/default.asp 
http://us.mcafee.com/root/mfs/default.asp 

+ + – 

http://www.webimmune.net/default.asp 
http://vil.nai.com/vil/stinger (nur für bestimmte Viren) + – + 

Panda Active Scan 
http://www.pandasoftware.com/activescan/de/ 
activescan_principal.htm 

+ – – 

RAV Scan Online 
http://www.ravantivirus.com/scan/ 

+ + + 

Symantec Secur ity Check 
http://www.symantec.com/securitycheck/ 

+ – – 

Trend M icro HouseCall (siehe auch RZ MEMO 2001/2) 
http://de.trendmicro-europe.com/enterprise/  
products/housecall_pre.php 
http://housecall.trendmicro.com/housecall/start_corp.asp 
http://germany.trendmicro.de/housecall 

+ + – 

Trojancheck 
http://www.trojancheck.de/   + 

+ vorhanden   – wird nicht angeboten 
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Betreff:  Über die Schwier igkeit, PDF-Dateien zu drucken (in RZ MEMO 2004/1) 

Sehr  geehr t er  Her r  Mei ncke,  

sei t  Jahr en st ehe i ch auf  der  Ver t ei l er l i s t e des RZ MEMO der  Uni  Hambur g.  Da 
di e Ar bei t sschwer punkt e i n Hambur g s i ch t ei l wei se von denj eni gen bei  uns i n 
Ki el  unt er schei den,  habe i ch schon häuf i g gut e Anr egungen aus den Bei t r ägen 
ent nehmen können.  

I m Hef t  2004/ 1 i s t  mi r  sof or t  der  Ar t i kel  " Pr obl emat i sches Dokument - For mat "  
auf gef al l en,  da ei ne mei ner  Auf gaben di e Or gani sat i on der  Dr ucker di enst e i m RZ 
i st .  Gest at t en Si e mi r  deshal b zu I hr em Bei t r ag f ol gende Bemer kungen:  

Wi e auch Si e l ei dvol l  er f ahr en,  er zeugen ni cht  al l e Dr ucker t r ei ber  wi r k l i ch 
sauber e Post Scr i pt - Fi l es.  Wenn dann di e Post Scr i pt - I nt er pr et er  der  Dr ucker  
ungnädi g auf  di e Abwei chungen r eagi er en,  s i nd di e Pr obl eme vor pr ogr ammi er t .  I n 
di esem Fal l  könnt e man über  ei ne per manent e Fi l t er ung der  f ür  di e pr obl emat i -
schen Dr ucker  ei ngehenden Dr uck- Jobs nachdenken.  I n der  Ghost scr i pt -
Di st r i but i on gi bt  es f ür  al l e Pl at t f or men das Fi l t er  " pst ops" .  Vi el l ei cht  " r e-
par i er t "  es di e kr i t i schen St el l en f ür  I hr e Lexmar k- Dr ucker .  

I n Ki el  haben wi r  von Anf ang an di e St r at egi e ver f ol gt ,  daß der  Anwender  unt er  
MacOS und Wi ndows ni cht  ( ! )  di e dr ucker - spezi f i schen Tr ei ber  i nst al l i er t ,  son-
der n bei spi el swei se bei  monochr omen Dr ucker n den " Laser Wr i t er  8"  ( MacOS)  bzw 
den " Adobe Gener i c Post Scr i pt  Pr i nt er "  ( Wi ndows) .  Di e Anpassung der  Dr uck- Jobs 
an di e dr ucker - spezi f i schen Ei genschaf t en er f ol gt  auf  dem Pr i nt - Ser ver .  Da-
dur ch i s t  j eder zei t  ei n Wechsel  des akt uel l en Dr ucker s mögl i ch,  ohne daß ei ne 
Rückkoppl ung f ür  di e Benut zer  er f or der l i ch i s t .  Auch müssen kei ne spezi el l en 
Tr ei ber - Par amet er  ei ngest el l t  wer den.  Di ese Met hode haben wi r  sowohl  unt er  dem 
äl t er en Bet r i ebssyst em VMS al s auch auf  unser em neuen Pr i nt - Ser ver  mi t  CUPS 
r eal i s i er t .  

Ber nhar d Kal hof f ,  RZ Chr i st i an- Al br echt s- Uni ver s i t ät  Ki el   

Hallo Herr Kalhoff, 

vielen Dank für Ihre nützlichen Hinweise. Es ist beruhigend, das derartige Probleme nicht nur hier im RRZ 
auftreten. Auch in so mancher Mailingliste (z. B. zum auf dem Printserver des RRZ betrieben Printer-
Spoolers LPRng) tauchen solche Probleme immer wieder auf. 

Die Idee, einen allgemeinen, nicht druckerspezifischen Treiber zu benutzen, ist auf jeden Fall einen Ver-
such Wert. Hier im RRZ kommen jedoch noch zwei Schwierigkeiten dazu. 

Zum ersten hat bei unseren Pool-Druckern vom Typ Lexmark T616 der Postscript-Interpreter einen Bug. 
D.h. auch von Ghostscript als korrekt erkannte Postscript-Dateien veranlassen diese Drucker, ihre Arbeit 
einzustellen. Auch ps2ps beseitigt dieses Problem in der Regel nicht, das habe ich bereits getestet. Wa-
rum dieser Bug insbesondere bei Postscript zuschlägt, das beim Umwandeln aus PDF entstanden ist, 
kann ich nicht sagen. 

Zum anderen nutzt nur der Treiber für die Lexmark-Drucker einige spezielle Funktionen dieses Drucker-
typs, auf die nicht ohne weiteres verzichtet werden kann. Diese Optionen können von Ghostscript (und 
ps2ps) zumeist nicht interpretiert werden. Inwieweit diese Optionen von einem allgemeinen Treiber ge-
nutzt werden können, kann ich z.Zt. nicht abschätzen. 

Thies Meincke 
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